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Mittwoch, den 4. (16.) September 1896. 


16. Jahrgang. 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


land Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


Redackion und spedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


. Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn. und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 4 ——r 
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Die reuommirte Tabak⸗ Fabrik 


‚OTTOMAN” 


in St. Petersburg 


verfandte ſoeben neue Gattungen Papieroſſen, welche aus reinem 
türkiſchen Tabak hergeſtellt ſind, und zwar: 


„Szlacheckie”, 40 Slück 10 855 5 Flück J Bop. 
0 „ 


Zu haben in allen Tabak⸗ Handlungen in Warſchau und auf der Provinz. 


6 „ 3 „ 3 „ 
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Restaurant Hotel Manntsuffel 
empfiehlt jeden Sonntag und Donnerfag 


H 


vorzügliche Flaki. 


J. Petrykowski. 
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D. 
Soeben eingetroffen: 


„Die Mode“ 


Reich illuſtrirtes Moden⸗Album für die Herbſt⸗ und Winter⸗ 
Satſon 1896, Wee von kudwig Zwieback und 
ruder, 


Wien. 


T. Soner, Fichhandlung Petrikaner-Flruße Ar; 90 
P ——————————T—VF—T—T—T—T—T—TTT— 


Theater 


HABA DE bbs 


bleibt des Verfühnntigs- Sefles wegen 
von heute, Mittwoch, Abends 5 Uhr 
bis Morgen, Donnerſtag, Abends 7 
Uhr gefhloffen. 
EF 
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Für Sammler! 
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Ein neuer Transport garan tirt echter 


Briefmarken 


iſt ſoeben ein getroffen 


IL. Soner. 
Buchhandlung. 
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ı RESTAURANT FRANKFURT 


bleibt des Verſöhnungstages wegen 
von Mittwoch Nachmittags 5 Uhr 
bis Donnerſtag Abend 6 Uhr ge⸗ 
ſchloſſeu. 


SS 
— — . ñ————— 


IR. GUSTAY LOHRER 


Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten, 
Srednia-Straße Ur. 2. 
Sprechſtunden für Herren von 11—1 Uhr 
Mittags und 5—7 Uhr Abends. 

Für Frauen und Kinder von 3—4 Uhr Nachm 


Zahnarzt N 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-d-vis 
dem Grand · Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kaulſchuk, ſowie Plombirungen. 


| 
| 
| 


Inland. 


St. Petersburg 
— Dem Regimentsfeſt des L.⸗G.⸗Ataman⸗ 
ſkij⸗Regiments S. K. H. des Thronfolgers Cä⸗ 


N ſarewitſch wohnte u. A. auch der Commandeur 


der 1. Garde⸗Cavalleriediviſion, S. K. H. der 
Großfürſt Paul Alexandrowitſch bei. In dieſem 
Anlaß trafen folgende Glückwunſchte legramme ein, 
die vor der Front verleſen wurden: 

Von Seiner Majeſtät dem Kaiſer: 

Ich grgtulire aufrichlig den Atamanzen zum 
Regimentsfeſt und trinke auf deren Wohl 

Nikolai.“ 

Von Ihrer Maieſtät der Kaiſerin Maria 
Feodorowna: 

„Ich danke aufrichtig den ruhmvollen Ata⸗ 
manzen für die ausgedrückten Gefühle und gra⸗ 
tulice denſelben von Herzen zu deren Regie 
mentsfeſt. 

Maria.“ 

Nachdem das Regiment vor Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit zweimal im Ceremonialmarſch des 
filirt hatte, begab Sich der Großfürſt in den 
Speiſeſaal, wo ein Defeuner ſervirt war. Hier 
brachte der Großfürſt Paul Alexandrowitſch 
Toaſte auf Ihre Majeſtäten den Kaifer, die Kai⸗ 
ſerin Alexandra Feodorowna und die Kaiſerin 
Maria Feodorowna, auf S. K. H. den Thron⸗ 
folger Cäſarewitſch, den Erlauchten Obercom⸗ 
mandirenden und den General⸗Inſpeetor der Gas 
vallerie aus. 


— Die Frage der Eröffnung eines Inſti⸗ 
tuts für orientaliſche Sprachen in Wladiwoſtok 
iſt gegenwärtig noch immer nicht endgiltig ent⸗ 
ſchieden worden. Vorläufig wurde beſtimmt, das 
örtliche Gymnaſium in zwei Parallelabtheilungen 
zu theilen, und zwar für claſſiſche und für orien⸗ 
taliſche Sprachen. In letzterer Abtheilung tritt 
an Stelle der claſſiſchen Sprachen der Unterricht 
im Chineſiſchen, im Engliſchen und der Special⸗ 
Geographie der angrenzenden Länder, Aus diefer 
orientaliſchen Abtheilung treten die Abiturienten 
ins Inſtitut über, bei dem ein Internat für 100 
Studirende einzurichten geplant wird. Das Pros 


gramm dieſes Inſtituts umfaßt, abgeſehen vom 
Unterricht in der chineſiſchen, japaniſchen, 


korea⸗ 
niſchen und mongoliſchen Sprache, die Religions- 


ſyſteme des Orients, Geſchichte und Staalsrecht 


der Nachbarländer, internationales Recht, Han⸗ 


dels-⸗ und ruſſiſches Staatsrecht, Waarenkunde 


und Handelsgeographie. 

— Seit dem Tage des offiziellen Beſtehens 
des ruſfiſchen Theaters find fetzt gerade 140 
Jahre vergangen. Am 30. Auguft 1756 erfolgte 
nämlich ein Kaiſerlicher Ukas an den Senat 
über die Gründung eines ruffiſchen Theaters in 
Petersburg; das erſte 100jährige Jubiläum des 
ruſſiſchen Theaters wurde hier 1856 begangen. 
Das Kaiſerliche Theatercomitee hatte einen Con⸗ 
curs für auf das Jubiläum bezügliche Stäcke 
ausgeſchrieben; es wurden 24 Stücke eingereicht, 
von denen die dreiaetige Komödie des Grafen 
A. W. Sollogub unter dem Titel „Der 30. 
Auguft 1756“ den Preis erhielt. Die eigentliche 
Feier fand erſt am 6. Dezember 1856 in dem 
Petersburger „Großen Theater“ ſtatt, da der Hof 
anläßlich der Krönungsfeierlichkeiten im Auguſt 
noch in Moskau weilte. 

— Das Miniſterium des Innern hat, wie 
wir in der „Hog. Bp.“ leſen, die Gouverneure 
erſucht, bis zum 1. November c. Daten über die 
Anzahl der in Rußland exiſtirenden Veloeipede 
und automatiſchen Equipagen zu ſammeln und 
vorzustellen. Außerdem find die Stadtverwaltun⸗ 
gen aufgefordert worden, bis zu dem gleichen 
Termin Gutachten darüber abzugeben, ob die 
Beſteuerung von Velocipeden und automatiſchen 
Equipagen möglich wäre, ohne für die Eigenthü⸗ 
mer derſelben drückend zu ſein. 

Finnland. Der geſammte Handelsumſatz 
Finnlands m’t dem Auslande beläuft ſich nach 
dem kürzlich erſchienenen Berichte der Zollver⸗ 
waltung des Landes im Jahre 1895 auf 291,5 
Millionen Mark, wovon 97,5 Millionen auf den 
Handel mit Rußland und die übrigen 194 Mil⸗ 
lionen auf den Handel mit dem Auslande kom⸗ 
men. Der Import machte im genannten Jahre 
150,3 Millionen, der Export aber 141,2 Mil⸗ 
lionen Mark aus. Im Jahre 1886 batte der 
Handelsumſatz des Landes nur 175,4 Millionen 
betragen. Im Verlaufe von 10 Jahren iſt ſomit 
eine Steigerung des Umfages im Werthe von 
115,7 Millionen Mark zu verzeichnen. Die Ge⸗ 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile B Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pre Seilen. 
Sämmtlihe Annoncen⸗Expeditienen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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ſammttragkraft der ein» und auslaufenden Schiffe 
iſt während des Zeitraumes 1886 bis 1895 
von 3,42 Millionen Tonnen auf 5,21 Millionen 
geſtiegen. Die Zolleingänge, welche im Jahre 
1886 15 Millionen Mark aufwieſen, ergaben 
im Jahre 1895 ſchon 21 Millionen Mark. 

Odeſſa. Da an verſchiedenen Orten des 
Odeſſaſchen Kreiſes in letzter Zeit mit dem Aus⸗ 
ſatz behaftete Perſonen angetroffen wurden, fo 
beabſichtigt die Odeſſaer Landſchaft, wie die 
„Od. Ztg.“ mittheilt, ein Leproſorium zu grün⸗ 
den, zu welchem Zwecke die Odeſſaer Landſchafts⸗ 
verwaltung gegenwärtig mit der Ausarbeitung 
eines Projects für ein derartiges Krankenhaus 
beſchäftigt iſt. Vorläufig ſammelt fir Daten über 
die im Odeſſaer Kreiſe vorhandenen Lepra⸗Kran⸗ 
ken und macht ſich mit den Einrichtungen ähn⸗ 
licher Krankenhäuſer im Auslande bekannt. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Der Görlitzer Toaſt Kaiſer Wilhelms 
wird von ruſſiſchen Blättern faſt optimiſtiſcher 
als von deutſchen Blättern commentirt. 

Die „Honoern“ ſchreiben: „Der Görlitzer 
Toaſt ergänzt die Worte Kaiſer Wilhelms in 
Breslau und ſteckt dem Dreibund ein genau be⸗ 


ſtimmtes und ſympathiſches Ziel, in deſſen Gren⸗ 


zen die europäſſchen Staaten in ihren Anſtren⸗ 
gungen fi vereinigen. .. Der Toaſt hat 
die Bedeutung, daß er alle Zweifel betreffs der 
aggreſſiven Abfichten Deutſchlands beſeitige 
Mit Zuverfiht kann man ſagen, daß die glän⸗ 
zende Zarenreiſe eine neue und fruchtbare Epoche 
des Friedens und der ruhigen Entwicklung eröff« 
net. Daher erſcheint der aufrichtige Enthuſtasmus 
verſtändlſcher, mit welchem die Völker Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns und Deutſchlands die kaiſerlichen 
Säfte begrüßt haben.“ 


Die „Hosoe Bpema“ bezweifelt nicht, daß 


der Toaſt in ganz Europa einen tiefen Eindruck 
hervorrufen wird. „Klare“ und eindringlicher (als 
Kaifer Wilhelm es that) kann man die Ziele 
nicht definiren, velche dem Programm des kaiſer⸗ 
lichen Reiſenden zu Grunde liegen, der gegen⸗ 
wärtig die Gemüther in ganz Europa beſchäftigt. 
Kaiſer Wilhelm hat durch ſeine Rede nicht blos 
bewiefen, daß er den Zweck der Reife völlig ver⸗ 
ſteht, ſondern ihm auch ſympathiſch gegenüber⸗ 
ſteht, indem er gleich dem Monarchen „der mäch⸗ 
tigſten der Armeen“ ſeine Truppen „nur im 
Dienſt der Cultur und der Wahrung des Frie⸗ 
dens“ zu verwenden wünſcht.. Man muß 
annehmen, daß ſein Appell an die Völker Euro⸗ 
pas auf die Gemüther in allen Ländern nicht 
ohne Einfluß bleiben wird. Indem Kaiſer 
Wilhelm anerkannt⸗, daß die Wahrung des allge⸗ 
meinen Friedens von der Vereinigung aller euro» 
päiſchen Völker abhängt, gab er zu, daß nicht 
nur der Dreibund die ſchwere und fruchtbare 
Aufgabe verfolgt und zu erfüllen im Stande iſt, 
ſondern auch andere „politiihe Conſtellationen“ 
neben und mit dieſem Bunde das nämliche Ziel 
verfolgen können und müfſſen. 

Unter den Völkern, an welche der deutſche 
Kaiſer ſich wandte, iſt aber auch ein Volk, welches 
ganz allein daſteht und bisher keine beſondere 
Neigung an den Tag legte, mit den continentas 
len Mächten gemeinſam zu gehen... Kaiſer 
Wilhelm konnte die Engländer nicht aus der 
Zahl der Völker ausſchließen, welche er zur ge⸗ 
meinſamen Wahrung des Friedens aufrief, doch 
ſchwerlich rechnete er darauf, daß ſeine Stimme 
jenſeits de La Manche gehört werden wird. Von 
dieſer Ausnahme abgeſehen, kann man kühn be⸗ 
haupten, daß die Rede überall in Europa ſym⸗ 
pathiſch begrüßt werden wird. Außerhalb Deutſch⸗ 
lands Grenzen war die militäriſche Macht des 
Hohenzollern⸗Reichs lange Gegenſtand der Beun⸗ 
ruhigung und Befürchtung wie andererſeits ehr⸗ 
geiziger Pläne und Hoffnungen. Indem Kaifer 
Wilhelm die volle Solidarität ſeiner Beſtrebun⸗ 
gen mit denen des Kaiſers von Rußland erklärte, 
machte er einen ſehr wichtigen Schritt zur Wider⸗ 
legung dieſer weitverbreiteten Anſchauungen. Das 
ſcheint uns beſonders werthvoll, denn gleichzeitig 
erkannte er ſeinen Kaiſerlichen Gaſt als den 
Führer der „mächtigſten Armee“ an. Eine der⸗ 
artige Zuſammenſtellung bürgt für die Aufrichtig⸗ 
keit der friedliebenden Abſichten, welche der Rede 
zu Grunde liegen, und eine ſolche Aufrichtigkeit 
verdient vollſte Sympathie aller Gutgefinnten, 
welcher Nationalität ſie auch ſeien.“ 
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Zum Unfall des Soßzuges des 
deutſchen Kaiſers. N 


Der Kaiſer Wilhelm iſt, wie bereits mitge⸗ 
theilt wurde, auf dem Bahnhof in Löbau einer 
großen Gefahr entgangen. Ueber den Zuſammen⸗ 
ſtoß des Kaiſerlichen Hofzuges mit dem Dresde⸗ 
ner Schnellzuge liegen folgende weitere Be⸗ 
richte vor: 

Nach Beendigung des Manövers hatte Kai- 
ſer Wilbelm mit König Albert und dem Prinzen 
Georg von Sachſen vom Mansverfelde ſich zu 
Wagen nach dem Bahnhof in Löbau begeben. 
Während Kaiſer Wilhelm nach Siegerndorf wei⸗ 
terzufahren beabfichtigte, wollte der König mit dem 
Prinzen Georg nach Dresden reiſen. Die Ver⸗ 
abſchiedung des Kaiſers von den ſächfiſchen Fürſt⸗ 
lichkeiten war die denkbar herzlichſte; man um⸗ 
armte und küßte ſich wiederholt. Der Kaiſer be⸗ 
fand ſich in beſter Reiſeſtimmung. 

Um dem Kaifer das Einſteigen zu erleich⸗ 
tern, war der Kaiſerliche Hofzug auf das dem 
Bahnft eig zunächſt liegende ſogenannte Ebers⸗ 
bacher Geleis geſtellt worden. Die vor den Kai⸗ 
ſerzug geſpannten beiden Maſchinen aber ſtanden 
über die Weiche hinaus, welche der einfahrende 


Schnellzug Dresden — Görlitz kreuzen mußte. 
Durch ein folgenſchweres Verſehen, das ſeiner 
Aufklärung noch harrt, wat für den Schnellzug 


die Einfahrt freigegeben worden. 

Der Kaifer war eben in feinen hinter der 
zweiten Zugmaſchine befindlichen Salonwagen 
eingeſtiegen, als der Schnellzug in den Bahnhof 
einlief. Das auf dem Babnfleig angeſammelte 
zahlreiche Publikum brach in Angſtrufe aus. 
Man winkte mit Tüchern und rief immer wie⸗ 
der: „Anhalten!“ Es war vergeblich. Der Loco⸗ 
motivführer des Schnellzuges konnte, obwohl er 
ſofort Gegendampf gab, den Zug nicht mehr zum 
Stehen bringen. Die Maſchine des Schnellzuges 
fuhr in die zweite Locomotive des Kaiſerzuges, 
hinter welcher, wie ſchon bemerkt, der Kaiſerliche 
Salonwagen mit dem bereits eingeſtjegenen Kaiſer 
ſtand, hinein. 

Sofort nach dem Zuſammenſtoß, durch wel⸗ 
chen die zweite Maſchine des Kaiſerzuges zerſtört 


wurde, verließ Kaſſer Wilhelm den Hofzug. Er 
hatte feine Geiſtesgegenwart bewahrt und ließ 
ſich über die Sachlage Bericht erſtatten. Auch 


König Albert und Prinz Georg, welche bereits in 
ihrem Sonderzug Platz genommen hatten, ſtiegen 
auß und ließen ſich wiederholt berichten, König 
Albert zeigte über den Vorfall eine ganz außer» 
ordentliche Erregung. 

Der Kaiſer wohnte dem Beginn der Auf⸗ 
räumungsarbeiten und der Freilegung des Gr» 
leiſes, die im Ganzen zwei Stunden währten, 
etwa dreiviertel Stunden bei. Inzwiſchen war 
der Hofzug des Kaiſers auf das ſonſt dem Gü⸗ 
terverkehr vorbehaltene Gleis übergeführt worden. 
Sobald dies geſchehen war, verließ der Kaſſer 
den Bahnhof Löbau. Die durch den Unfall ver⸗ 
urſachte zeitweilige Sperrung der Strecke wurde 
infolge der großen Militärtransporte beſonders 
ſtörend empfunden. 

Im Publikum herrſchte eine große Aufre⸗ 
gung über den Unfall. Wäre der Kaiferzug nur 
noch eine Kleinigkeit über die Kreuzung der Ge⸗ 
leiſe vorgerückt, ſo würde ein ſchweres Unglück 
unvermeidlich geweſen ſein. Verletzt wurde, wie 
ſchon mitgetheilt, glücklicherweiſe Niemand, nur 
die zweite Maſchine des Kaiferzuges hat erheb⸗ 
lichen Schaden gelitten. Die Unterſuchung iſt 


Kranke Kartoffeln. 
T. S 


Ebenſo wie das Brod, iſt die Kartoffel ein 
Volksnahrunge mittel, ja, man muß ſie hinſichtlich 
ihrer Wichtigkeit ſogar noch über ſenes ſtellen, 
wenn man erwägt, daß ſie in gewiſſen Schichten 
der Bevölkerung den Hauptbeſtandtheil der Nah⸗ 
rung bildet. Aber auch Der, welcher zur Befrie⸗ 
digung ſeines mahnenden Magens nicht vor⸗ 
zugsweiſe auf die Kartoffel angewieſen iſt, welcher 
vielmehr in der angenehmen Lage iſt, Schnitzel, 
Rebhuhn und Rehrücken auf ſeinem Tiſch erſchei⸗ 
nen zu ſehen, auch er wird in feinen culinari⸗ 
ſchen Freuden empfindlich geſtört, wenn die un⸗ 
ſcheinbare Kartoffel unſchmackhaft oder gar unge⸗ 
nießbar iſt. Um ſo betrübender find die zahlreich 
eintreffenden Meldungen, daß infolge der nieder⸗ 
ſchlags reichen Witterung die Kartoffeln vielfach 
erkrankt find, und daß namentlich die ſogenannte 
Kartoffelkrankheit in bedenklicher Weſſe um ſich 
gegriffen hat. 

Schon der Umſtand, daß man eine krank- 
bafte Erſcheinung an der Kartoffel als Kartoffel 
krankheit par excellence bezeichnet hat, giebt zur 
Genüge zu erkennen, welchen Schaden dieſelbe 
dem unentbehrlichen Knollengewächs zufügt. Zum 
weitaus überwiegenden Theil find denn auch die 
Kartoffeln, welche die Hausfrau zu ihrem Leid⸗ 
weſen aus ihrem Vorrath ausſcheiden muß, von 
dieſer Krankheit, befallen, die ſich im Beginn 
als braune Flecken auf den Knollen bemerkbar 
macht und ihnen auch fetzt ſchon einen wider⸗ 
lichen Geſchmack giebt. 

Die Urſache der Kartoffelkrankheit ift ein 
mikroſkopiſch kleiner Schmarotzerpilz, der den 
wiſſenſchaftlichen Namen Phytophthora infestans, 
alſo verderblicher Pflanzenftörer, führt. So ſchä⸗ 
digend feine Wirkſamkeit iſt, fo intereffant iſt 
ſeine Entwickelungsgeſchichte. Bereits Ende Juni 
und im Verlauf des Juli zeigen ſich die erſten 
Andeutungen ſeines Auftretens, indem auf einzel⸗ 
nen Fiederbläftchen dieſer oder jener Kartoffel- 


ſofort ſeitens der zuſtändigen Behörden eingeleitet 
worden. 


Die va aſtdenten wahl in Nord⸗ 
amerika. 


Bor vier Jahren löſte auf dem Präfidenten- 
ſtuhl der Vereinigten Staaten der Demokrat den 
Republikaner, aber ein Ehren mann den anderen 
ı ab. Wären rein perſönliche Erwägungen damals 
maßgebend für die Wahl geweſen, fo würde die 
Entſcheidung damals ſchwer zu treffen geweſen 
ſein, wer, ob Harriſon oder Cleveland, die größere 
Qualification für die höchſte Ehrenftelle der großen 
Republik beſeſſen hätte. Noch weniger als bei 
der vorigen Wahl handelt es ſich diesmal um die 
moraliſchen Eigenſchaften der Bewerber. Der 
Kampf wird ſehr erbittert ſein, der Ausgang iſt 
ſchwer vorauszuſagen, und doch handelt es ſich 
bei der Schlacht Anfang November noch weniger 
als vor vier Jahren um die Perſonen der Gan- 
didaten, ja für einen ſehr großen Theil der Wäh⸗ 
ler nicht einmal um begeiſterte Zuſtimmung zu 
den treibenden Ideen des einen oder des andern. 
Den Deutſchen in der Union zumal find weder 


die Entwerthung der Währung, die William Jen⸗ 
ning Bryan, noch der Hochſchutzzoll und die Art 


von Know⸗Nothingthum, die Me. Kinley reprä⸗ 
ſentirt, irgend wie ſympathiſch, und doch wird 


ihr Gros und zwar im entgegengeſetzten Sinne 


zu der Haltung in der vorigen Campagne 
Stellung nehmen müſſen: fie, die in jenem 
Feldzug von den Republifanern zu den Demokra⸗ 
ten übergetreten find und mit Enthuftasmus für 
Cleveland votirt haben, werden diesmal ohne 
große Begeiſterung, aber doch geſchloſſen wieder 
mit den Republikanern gehen und ſich für Me 
Kinley entjcheiden. 


Als ditter Gandidat iſt, wie bekannt, jüngſt 
General Palmer von den Gelddemokraten gewählt 
worden; feine Aufſtellung iſt taktiſch von Werth, 
obwohl ſeine directen Chancen nicht allzu hoch 
anzuſchlagen find. Die „Gutgelddemokraten“ ſtellen 
die beſten Elemente der demokratiſchen Partei 
dar. Sie haben jenen Schritt gethan, weil in 
gewiſſen Staaten es Wähler giebt, die zu ihrer 
Paetei jo feſt ſtehen, wie zu ihrer Religion; find 
fie auch Gegner der in Chicago angenommenen 
Platform, ſo würden ſie doch ihre Stimme dem 
einmal proclamirten Manne geben, wenn ſie nicht 
ihr Vertrauen einem anderen demokratiſchen Can⸗ 
didaten zuzuwenden in der Lage find; fein Name 
wird demgemäß dazu dienen, die Zahl der für 
Bryan Stimmenden zu verringern. Ein Deutſch⸗ 
Amerikaner, der mitten in der Bewegung ſteht 
und als Nationalökonom Namen und Ruf hat, 
Herr Louis Windmüller aus New⸗Dork, ſendet 
der Nation eine ausführliche Darlegung der Lage, 
wie fie ſich Ende vorigen Monats in Amerika 
geſtaltet hatte. Wir entnehmen dieſen höchſt in» 
tereſſanten Ausführungen Nachſteh endes: 


Die Populiften haben Bryan für die Präfl- 
dentſchaft angenommen, aber da ſie Thomas C. 
Watſon, einen leidenſchaftlichen Parteimann aus 
Georgia, zum Candidaten für die Vicepräfident⸗ 
ſchaft aus Abneigung gegen Arthur Sewall, den 
reichen Schiffsbauer aus Maine, erwählten, ſo 
kann dieſe Conſtellation Bryan den Verluſt von 
Stimmen der Populiſten im Süden koſten; denn 
die weigern ſich für Sewall zu votiren: anderer⸗ 
ſeits kann weder Watſon nach Sewall, der von 
den Demokraten in Chicago een Candidat 


e Meine de d e kleine braune Flecke erſchienen. Die Brüu⸗ 
Pe nimmt an irgend einer Stelle des Blätt⸗ 
chens ihren Anfang, an der Spitze am Rande 
oder in der Mitte und ſchreitet allmählich nach 
allen Seiten weiter vor. Der gebräunte Theil 
welkt, ſchrumpft zuſammen und vertrocknet bei 
heiterer Witterung, während er bei feuchtem Wet 
ter erweſcht. So wie ſich erſt einige Flecken ein» 
geſtellt haben, fo werden auch in kürzeſter Friſt 
ganze Felder, ja ganze Gegenden von der Krank⸗ 
heit ergriffen. Die Flecken nehmen an Größe 
und Zahl auf den Stauden beſtändig zu, ſie tre⸗ 
ten jetzt auch auf den Hlattſtielen und Stengeln 
auf, und bald iſt das ganze Kraut ſchwarzbraun 
und ‚abgeflorben, das nun bei Regenwetter ver⸗ 
fault und einen üblen Geruch ausſtrömt. Man 
bezeichnet deshalb dieſen Zuſtand der Krankheit 
als Krautfäule. 

Betrachtet man ein erkranktes Blatt unter 
dem Mikroſkop, jo fleht man wie in der Umge⸗ 
bung der gebräunten Flecke zwiſchen die Zellen des 
Blattgewebes dünne Schläuche von 0,003 — 
0,0045 mm Dicke hinein gewachſen And, Dies 
find die Pilzfäden der Phytophthora, An dem 
äußeren Umkreis der Flecken wuchern die Fäden 
fort, während ſie da, wo die Zellen bereits zer 
zerſtört find, abſterben. Schon wenn ſich die 
Krankheit auf das Kraut beſchränkt, wird ſie im 
Stande fein, den Pflanzen empfindlich zu ſchaden, 
denn bei der Abtödtung des Blattwerkes bleibt 
auch das Wachsthum der Knollen zurück. Aber 
det Pilz fiedelt ſich nicht nur auf dem Laube 
an, ſondern er befällt auch, wie ſchon angedeutet, 
die Kartoffelfrüchte. 

Wenden wir nämlich ein erkranktes Blatt 
um, ſo bemerken wir auf der Unterſeite die Flecken 
von einer ziemlich breiten weißlichen und ſchim⸗ 
melähnlichen Zone umgeben. Dieſer Schimmel 
ſtellt die Vermehrungzorgane des Pilzes dur. 
Unter dem Mikroſkop erſcheint der Schimmel als 
eine Unzahl winziger Bäumchen, an denen eitronen⸗ 
förmige Kapſeln, die Keimzellen, hängen. Denn 


nachdem die wuchernden Pilzfäden aug den Spalt⸗ 
öffnungen der Blattunterſeiten hervorgedrungen 
verdicken fie ſich, 


find, 


und aus ihnen ſteigen 
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für die Vicepräfidentſchaft, veranlaßt werden, feine 


Candidatur zurückzuziehen. 


Es wird intereffiren, die ſeltſame Geſtalt 
unſeres Weſtens kennen zu lernen, die durch einen 


Zufall ſo plötzlich außerordentliche Bedeutung ers 


langt hat, * März 1880 zu Salem in Illi. 
nois geboren, iſt William Bryan nur gerade fo 
alt, um ien zu ſein. Sein Vater, von Ge⸗ 
burt ein Virginier, war viele Jahre hindurch Se⸗ 
nator und Richter in Illinois; ſeine Mittel ge⸗ 
ſtatteten es dem Sohne, die Vortheil einer guten 
Erziehung zu genießen. Im Alter von zwölf 
Jahren wurde es William ſchon geſtaftet, eine 
Anſprache an eine politiſche Verſammlung zu hal⸗ 
ten; die Zuhörer begannen über dieſen Knaben⸗ 
redner zu lachen, aber hörten ihm dann bald mit 
Aufmerkſamkeit zu. Er ſtudirte Jura an der 
Univerfität, dann im Bureau von Lyman Trum⸗ 
bull in Chicago, der dadurch berühmt iſt, daß er 
das Amendement dreizehn zur Verfaſſung entwor⸗ 
fen hat, welches die Emancipation det Sklaven 
geſetzlich feſtlegte. Im Jahre 1881 graduirte 
Bryan und im Jabre 1887 überſtedelte er nach 
Lincoln in Nebraska und begann ſich dort der 
Politik zu widmen. Schon im Jahre 1888 ge⸗ 
wann et feine erſten Lorbeeren durch eine leiden» 
ſchaftliche Rede zu Gunſten des Freihandels; 1890 
wurde er in den Congreß gewählt, er wurde 
Mitglied der Commiſſion „of the Ways und 
Means“ und zeichnete ſich aus bei der 2322 
der Tarifreform. Als Freund von Richard Bland 
wurde er ein leidenſchaftlichen Parteigänger der 
freien Silberprägung, ſeitdem er im Jahre 1892 
wiedergewählt worden war. Als ſeine Wahlpe⸗ 
riode 1894 zu Ende gegangen war, nahm er die 
Stellung als Herausgeber des „World Herald“ in 
Omaha an. Nachdem er zur Advocatur zuge⸗ 
laſſen war, beirathete er Marg Elizabeth Baird, 
eine junge, kluge Perſon, die wie er die Zurifter 
rei ſtudirte und die heute der beſſere Advocat des 
Paares if, Ste nimmt zugleich regen Antheil 
an der politiſchen Entwickelung ibres Mannes; 
fie iſt ihm bei der Ausarbeitung feiner Reden be⸗ 
hilflich und wirbt Schaarel von Freunden durch 
Tact und Liebenswürdigkeit; da, fie ihre Pflichten 
als Hausfrau und Mutter hie vernachläſſigt hat, 
ſo genießt ſie allgemeine Achtung. 
Als er von Nebraska nach New Pork reiſte, 
| um nach ſeiner Ernennung fib in Scene zu 
ſetzen, wählte er aus dem Grunde langſame Züge, 
weil er fo don der Platform ſeines Wagens 
überall dort herabſprechen konnte, wo die Neu⸗ 
gierde eine Schaar Menſchen angeiockt hatte. Daß 
Jemand, der vlelleicht in Zukunft Präfident fein 
kann, fi wie ein Quackſalber zur Schau ſtellt, 
war ein beſchämendes Schaufpiel ſelbſt für die 
Politiker des Weſtens. Biyan's Hand wurde 
wund vom Händeſchütteln und feine Stimme heſ⸗ 
ſer vom Sprechen, ſo daß er kaum verſtanden 
werden konnte, als er in dem rieſigen Raum des 
Madiſon Square Garden ſeine Rede hielt, in 
der er die Annahme der Candidatur ausſprach. 
Auch das theatraliſche Spiel verſagte, da er die 
Worte ablas, anftalt fie frei zu ſprechen, wie er 
gewöhnt war. Die Bevölkerung, die gekommen 
war, um einem Demoſthenes zu lauſchen, ging 
weg, als ſie einen Univerfitäts-Profeflor einen 
Effai vortragen hörte. Mehr als ein Driktel der 
Halle, die zehntauſend Zuhörer zu faſſen vermag, 
war leer, bevor er geendigt hatte; man ſpendete 
ihm Beifall für ſeine ſoelaliſtiſchen Wendungen, 
aber ſeine finanziellen Ausführungen wurden 
ſchweigend angehört. Wieder und wieder behaup⸗ 
tete er, daß er den Werth einer Unze Silber auf 


dann die Stämmchen der Pilzbäumchen auf, in 
ſeitliche Aeſte treiben, die ſich von Neuem 
dünne Zweige theilen. An der Spitze eines jeden 
Zweigleins bildet ſich eine Anſchwellung, die 
citronenförmige Keimknespe. Dieſelbe, die einen 
Längendurchmeſſer von durchſchnittlich 0,027 mm 
befigt, ſchnürt ſich ab und fällt, mit einem ganz 
kurzen Stielchen verſehen, ab. Bald darauf geht 
die Keimsknospenbildung von Neuem vor ſich. 
Die Keimsknospen können nun entweder 
durch den Wind weggeweht und auf die Kartoffel⸗ 
blätter übertragen werden, wo ſie alsbald einen 
Schlauch treiben, ſich in das Blattgewebe ein⸗ 
bohren und zur En'ſtehung der braunen Flecken 
die Veranlaſſung geben oder ſie können mit dem 
Regen in den Boden hinabgeſpielt werden, ſo daß 
fie jetzt zu den Knollen gelangen. Bei genügen⸗ 
der Feuchtigkeit ſpielt ſich nun die weitere Ent⸗ 
wickelung in einer ganz anderen Weile ab. Schon 
nach wenigen Stunden öffnet ſich nämlich die 
Keimknospe an der Spitze, und preßt ſich heraus 
ihr eiweisähnlicher Inhalt in ſechs bis ſechzehn gleich 
großen Portionen. Dieſe Klümpchen find eiförmig und 


nahe dem ſpitzen Ende mit einem hellen, runden 


Fleck verſehen, hinter dem zwei lange Wimpern 
fifen. In Kurzem geräth in die Körperchen 
das freudigſte Leben. Die feinen Wimpern fan⸗ 
gen an, ſich zu bewegen, und dadurch beginnen 
die Körperchen ſelbſt ſich zu drehen und zu wen⸗ 
den, fie huſchen in dem Waſſertropfen hin und 
her, ſuchen und fliehen ſich und tummeln ſich 
ganz wie niedere Thierformen herum. Aus 
dieſem Grunde hat man dieſe Gebilde auch Pro⸗ 
ſporen, Thierknospen, genaunt. Nach ungefähr 
halbſtündigem Schwimmen kommen die Proſporen 
zur Ruhe. Die Wimpern verſchwinden, die Kör⸗ 
perchen runden ſich mit einer Zellhaut und treiben 
einen zarten Keimſchlauch, der ſich nun in die Knollen 
bineinbohrt und ſich zu Mlzfäden verzweigt, die 
ſich weiter und weiter veräſteln. Damit hat die 
Krankheit in den Knollen ſelbſt Fuß gefaßt, was ſich 


alsbald in der Bildung bräunlicher, etwas einge» |) 


ſunkener Flecken auf der Schale ausſpricht. 
Es iſt jetzt klar, wieſo feuchte Witterung 


die Verbreitung der Kartoffelkrankheit „ber 


fürwortet wurden, 


— 


Millionen 


die fie aufſtellen, 


die 
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1 Dollar, 29 in Gold bei freier Prägung würde 
heben können; aber den Beweis, wie er das be⸗ 
werkſtelligen würde, blieb er ſchuldig. N 


Viele ber Theorien der Silberleute find ſo 
unfinnig, daß es unbegreiflich iſt, wie fie Gewalt 
über einen gefunden Derfland gewinnen können. 
Einige meinen, es würde ein Vortheil fein, wenn 
zunſer Exedit vermindert würde, denn dann wür, 
den wir auf unſere eigenen Hilfsmittel angewie⸗ 
ſen ſein und könnten zeigen, was wir vermöchten, 
ohne die Geldwechsler und Vampyre von Lom⸗ 
bardſtreet.“ Eine große Anzahl hat nichts zu 
verlieren; nach ihrer Anfiht würde ein Um⸗ 
ſchwung ihnen keineswegs ſchaden können; aber 
vielleicht würde er ihnen nützen. Lenkt man ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Thatſache, daß ihre Ar 
beit in entwerthetem Gelde bezahlt werden würde, 
jo ſchreckt fie das nicht, denn ſie hoffen, zu jenem 
entwertheten Gelde wenigſtens ohne Arbeit zu 
kommen. Das Programm der Populiften ſchlägt 
die Ausgabe von Geld vor, das nicht wieder ein⸗ 
gelöft zu werden braucht, das zugleich gut und 
geſund iſt, und das zu vertheilen wäre durch ge⸗ 
ſetzlich geregelte Emſſſton ſeitens der "Regierung, 
Eine der Maßregeln, die offen in St. Louis be⸗ 
war ein freies Geſchenk an 
das Volk aus dem ſogenannten Gewinn, den der 
Staatsſchatz durch die Ausprägung von Silber in 


l „dollars gemacht haben ſoll. Daß dieſer 
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Gewinn,“ „seignorage“ genannt, einige 
Dollars, qusgemüßzt und dem Staats- 
ſchaß zugeführt werden ſollte, iſt im Congreß 
vorgeſchlagen worden; die Populiſten ſcheinen 
Ai befjeren Gebrauch für dieſe Summe zu 
aben. 

Langſam beginnt ſich inzwiſchen die Stim⸗ 
mung zu ändern; von Tag zu Tag wird es klarer, 


daß die Bewegung eine geſchickte Werſchwörung iſt 


zwiſchen intereſſirten Minenbeſitzern und ehrgeizigen 
Politikern, deren Half zen ſich als politiſche Advo⸗ 
caten ſicherten. Sie ſelbſt liefern ihren Gegnern jedoch 
Munition durch die trügerifchen Behauptungen, 
und für die, ſie Beweiſe nicht 
liefern können. Bourke Cockran, Benjamin Har- 
ſon und andere tüchtige Männer beider Parteien 
haben den Trug enthüllt und hinterließen 
einen tiefen Eindruck auf die öffentliche 
Meinung. 

Es iſt ſchade, daß die Republikaner nicht 
ihre Behauptung zurückziehen können, als ob hohe 
Schußzölle die Lobnverbältniſſe aufbeſſern würden; 
gewiß mag dieſe Behauptung in gewſſſen Arbeiter⸗ 
kreiſen dahin führen, daß dieſe für Meinley 
ſtimmen, aber fie ſtößt doch andererſeits die Gut⸗ 
gelddemokraten ab, die der Anſſcht ſind, daß die 
gegenwärtigen Zölle hoch genug jeien. Sie er» 
warten von einer republikaniſchen Adminiſtration 
keinerlei politiſche Begünſtigung, und ſomit wärt 
es beſſer, wenn man ihre neberzeugungen berüd- 


ſichtigte und die Agitation in Bezug auf dieſen 
Punct bis nach Me Kinley's Wahl zurück⸗ 
ſtellte. 


Abgesehen von dieſem Mißgriff wird jede 
mögliche Anſtrengung von den „Republica Na- 
tional and State Commitees“ gemacht und 
zwar ganz beſonders in jenen Mittelſtaaten, wo 
die Hauptſchlacht geſchlagen werden muß. Alle 
öſtlichen Staaten werden wahrſcheinlich für Me 
Kinley ſtimmen; in den Südſtaaten, wo die An⸗ 
ſchauungen der Populiſten überwiegen, werden 
Me Kinley nur Maryland und Weſt⸗Birginia, 
vielleicht Kentucky unterſtützen; während ihrer 
Silberintertſſen wegen die Staaten auf der Seite 
des Stillen Oceaus für Mr. Bryan ſtimmen. 
Statt daß Knospe 


günſtigt. eine jede 


nur 


der Ausgangspunkt eines einzigen Fleckens dar⸗ 


ſtellt, wird ſie bei ausreichender Feuchtigkeit 
durch die Zertheilung in ſechs bis ſechszehn 
Schwärmſporen die Urheberin ebenſo vieler Krank⸗ 
heitsheerde. 

Die Verbreitungsfähigkeſt des Pilzes iſt zu⸗ 
dem eine ungeheuer große. Nimmt man an, daß 
ſich auf einem Quadratmillimeter des weißlichen 
Schimmels nur 200 Pilzbäumchen entwickeln, und 
daß ſich an jedem Bäumchen nur 15 Keimknos⸗ 
pen ausbilden, ſo wird dieſer Quadratmillimeter, 
ſelbſt wenn jede Keimknospe nur in zehn Schwärm⸗ 
ſporen zerfällt, 30,000 neue Krankheitskeime her⸗ 
vorbringen. In einigen wenigen Tagen hat ſich 
aber der ganze Entwickelungsgang vollzogen, der 
fich immer wieder von Neuem wiederholt. Unter 
dieſen Umftänden iſt es nicht wunderbar, wenn 
große Ackerflächen wie mit einem Schlage von 
der Krankheit ergriffen werden. 

Die Kartoffelknolle zeigt unter dem Mi⸗ 
kroſkop deutlich das Vordringen des Pilzes an 
der erkrankten Stelle. Zwiſchen den mit Stärke⸗ 


körnern erfüllten Zellen des Kartoffelfleiſches find 


die Pilzfäden hineingewuchert. Die eſweißartige 
Maſſe, in der die Stärkekörner eingebettet find, 
bräunt fich, und die Stärkekörner löſen ſich langſam 
auf, indem fie ſpindelförmig und immer kleiner wer⸗ 
den, Damit iſt der Zerfall der Kartoffel an 
dieſem Punet angebahnt. 

Wenn anhaltend naſſe Witterung herrſcht, 
ſo kann die Krankheit der Knollen ſchon im 
Boden vor der Ernte bis zur vollſtändigen Fäul⸗ 
niß fo tſchreiten. An denſenigen Knollen aber, 
die nur mit den erſte n Anfängen der Krankheit 
geerntet worden find, greiſt fie erſt während der 
Aufbewahrung in den Kellern allmählich weiter 
um ſich. Die Flecke vergrößern ſich und die Bräu« 
nung dringt bier und da tiefer in die Knollen 
ein. Jetzt bethelligen ſich zahlreiche Fäulnißpilze 
an dem Zerſtörungswerk. 

Sind die Aufbewahrungsräume trocken, fo 
ſchrumpft die Knolle zu einer bröckeligen, zuletzt 
bart werdenden Maſſe zufammen, ein Vorgang, 


den man als Krortenfäne bezeichnet. Die Shim. 
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Die wichtigſten zweifelhaften Staaten find: ſei raſend verliebt in das Mädchen und verzwei⸗ 


Illinois mit 24 Electoral⸗Stimmen, 


Miſſouri „ 17 „ 
Indiana „ 15 5 5 
Michigan „ 14 7 5 
Minneſota, 9 5 & 


Zufammen 79 Stimmen. 

Der heißeſte Kampf wird in Illinois entbren⸗ 
nen; es iſt von Deutſchen Mark bewohnt, aber 
auch der Gouverneur Altgeld, ſelbſt ein Deut⸗ 
ſcher und Parteigänger Bryans, iſt dort po⸗ 
ulär. 

- Von den Mittelſtaaten gelten als gefichert 
für Me Kinley: 

Ohio, als das Mutterland republikani⸗ 
ſcher Präfidenten, Wisconfin und Jova in 
Rückficht auf die ſtarke deutſche Bevölkerung. 


Tageschronik. 

— Da die Lodzer Fabriksbabhn mit 
ihrem einen Geleiſe und den räumlich ungenü« 
genden Magazinen nicht im Stande iſt, den 
Güterverkehr pünktlich und zur Zufriedenheit der 
Empfänger und Abſender von Waaren zu beſor⸗ 
gen, ſo beabfichtigt dem „Kurj. Codz“ zufolge 
ein Konſortium, eine Frachtbeförderung per Wagen 
von und nach der Station Rokiciny einzurichten. 
Daß ein derartiges Unternehmen Seitens der 
biefigen Fabrikanten und Spediteure in jeder 
Weiſe unterſtützt werden würde, ſteht außer aller 
Frage, denn die Mißſtimmung gegen die Lodzer 
Fabriksbahn iſt eine allgemeine und berechtigte. 
Hat doch die fahrelguge Erfahrung gelehrt, daß 
alle, ſelbſt die billigſten Geſuche des Publikums 
um die Einführung von Verbeſſerungen und 
Neuerungen unberückſichtigt bleiben. — Man ſehe 
ſich beiſpielsweiſe einmal das Treiben auf dem 
hinteren Theile des Güterbahnhofes an: Hier 
werden die Waaren direct im Schmutze abgeladen 
und der Empfänger muß dieſelben buchſtäblich 
herausangeln, denn für Abfluß des Regenwaſſers 
zu ſorgen, das fällt der Bahnverwaltung nicht 
ein, fie muß ja ihr Lagergeld auch ohnedem be⸗ 
kommen. — Deshalb fi es ſehr wünſchenswerth, 
daß die genannte Bahn endlich einmal Konkur⸗ 
renz bekommt, vielleicht wird man ſich dann end» 
lich zu der Einſicht bequemen, daß die Bahn 
des Publikums wegen da iſt und nicht umgekehrt. 

— In Moskau iſt eine große und alte Ma⸗ 
nufacturwaaren⸗Firma in Zablungsſchwie⸗ 
rigkeiten gerathen. Die Verpflichtungen ſol⸗ 
len gegen 1,000,000 Rbl. betragen und Lodz 
ſoll ſehr ſtark dabei betheiligt ſein; — einzelne 
Firmen ſogar mit 25,000 — 30,000 Rubeln. 

Im Intereſſe der hieſigen Induſtriellen wol⸗ 
len wir hoffen, daß es damit abgeht, die betref⸗ 
fende Firma mit einem längeren Moratorium 
wieder flott zu machen. 

— Wie verlautet, bewerben ſich die Meiſter 
der hieſigen Schubmacher⸗Innung um die Er⸗ 
laubniß zur Gründung einer Vereinigun 
welche durch Verarbeitung des beſten Materials 
und billigſte Preiſe der auswärtigen Concurrenz 
entgegen wirken ſoll. ! 

— Die verkaufte Braut. Unter dieſem 
Titel leſen wir im „Bapm. nenn.“ folgende 
Hiſtorie, die ſich in der Nähe von Warſchau ab⸗ 
geſpielt haben ſoll; 

Ein junger Handlungsgehülfe hielt Umſchau 
unter den Töchtern des Landes, und fein Auge 
fiel auf ein Mädchen mit einer guten Mitgift; 
er warb um ſie und bald war das Paar verlobt. 
Da kommt ein Mufikant zu ihm und erklärt, er 


melpilze, die ſich hier angefiedelt haben, bilden 
anfänglich ein weißes Polſter, das fpäter eine gelb» 
liche, grünliche und bläuliche Farbe annimmt. In 
feuchter Umgebung verwandelt ſich dagegen die 
Knolle in eine weiche, breiige Maſſe. An der 
Herbeiführung dieſes Zuſtandes, der ſogenannten 
Maßfäule, wirkt in erſter Linie eine Bakterien⸗ 
form, der Butterſäurepilz, mit. Von ihm rührt 
der bei der Maßfäule häufig bemerkbare Butter⸗ 
ſäuregeruch her. Die Wände der Kartoffelzellen 
werden von den Bakterien gelöſt, und das Ge⸗ 
webe nimmt eine jauchige Beſchaffenheit an. 

Die künſtliche Uebertragung der Krankheit 
zum Zwecke ihres Studiums iſt wiederholt 
geglückt. Wählt man unzweifelhaft geſunde Kar⸗ 
toffeln aus und befeftigt auf ihnen keanke Blatt⸗ 
ſtücke, welche reife Keimknospen tragen, entweder 
auf der Schnittfläche der zertheilten Kartoffel oder 
auf der unverſehrten Schale, jo tritt nach weni⸗ 
gen Tagen an den beſäeten Stellen die für die 
Kartoffelkrankheit charakteriſtiſche Bräunung auf, 
und es finden ſich im Gewebe die Pilzfäden vor. 
Es genügt ſogar nach de Barry's Verſuchen, um 
geſunde Kartoffeln anzuſtecken, wenn Keimknos⸗ 
pen auf der Oberfläche eines pilzfreien Bodens 
aus geſtreut werden, in dem die Knollen einen bis 
mehrere Centimeter tief untergebracht find. Da» 
bei braucht der Boden nur mäßig begoſſen zu 
werden. 

Unter den Mitteln, die angewendet worden 
find, um die Kartoffelkrankheit zu bekämpfen, iſt 
das wirkſamſte die Kupferkalkbrühe, mit der die 
erkrankten Flächen beſprengt werden. Zwar ver⸗ 
mag man damit nicht ſämmtliche Pilzkeime zu 
tödten, aber dieſe Löſung regt zugleich, wie die 
Verſuche Frank's bewieſen haben, die Lebensthätig⸗ 
keit der Kartoffelpflanzen an und ſteigert dadurch 
ihre Widerſtandsfähigkeit gegen den Pilz. Hoffent⸗ 
lich gelingt es der unabläſſig fortſchreitenden 
Wiſſenſchaft, in Zukunft ein Mittel zu entdecken 
das dem Pilz ebenſo verderblich iſt, wie er jetzt 
noch der Kartoffel iſt 


—— — — 


felt, daß der andere ihm die Braut vorwegge⸗ 
ſchnappt hätte, er biete daher dem Bräutigam 50 
Rbl., wenn ihm jener die Braut überlaſſe. Dem 
Commis ſchien das zu wenig, er gedachte die 
Verliebtheit des Mufieus auszunutzen und ver⸗ 
langte 100 Röbl.; und endlich nach vielem Dingen 
wurden die beiden handelseinig und die beneidens⸗ 
werthe Braut wurde um 80 Rbl verſchachert. 
Der Exbräutigam ging darauf zu ihrer Mutter 
und erklärte ihr; wegen unvorgeſehener Umſtände 
müſſe er von der Partie zurücktreten. Bereitwil⸗ 
lig ging dieſe darauf ein, und ſo löſte ſich denn der 
Conflikt in allgemeines Wohlgefallen auf! 

— Bei dem am Sonntag und Montag ab⸗ 
gehaltenen Prämienſchieſſen der Lodzer 
Bürgerſchützen⸗ Gilde haben nachbenannte 
Herren Prämſen erworben: 

1. Golda Johann — Lodz mit 32 Zirkeln 


2. Fiſcher Guſtav— Lodz u 
3. Feder Ferdinand—Eodz 1:88 In; 
4. Af Adolf—Lodz n 
5. Schweikert Guſtav—Lodz „ien 
6. Matz Karl—Lodz 5 . „ 
7. Schimoch— Kon ſtantynow „ Me 
8. Schwarz Johann —Lodz "U Alle? 
9. Knaack Bruno— Lodz Aa: 
10. Nick Louis—Lodz Wie „ „ 
11. Matiatko Alexander — Lodz 1 
12. Müller Guſtav— Lodz E 
Die Lodzer Herren Schützen haben alſo 


ganz brillant geſchoſſen und nur eine elnzige 
Prämie an einen Fremden abgelafjen, 

— Ein Ehemann in tauſend Aengſten 
In der Gegend des Waldſchlößchens ſcheinen die 
Pantoffelhelden gut zu gedeihen. Während, wie 
wir ſ. 3. mittheilten, vor einigen Wochen ein 
Ehemann bei Ankunft ſeiner Gattin in einem 
öffentlichen Garten unter den Tiſch kroch, ergriff 
an einem der letzten Abende ein zweiter, der über 
den Urlaub ausgeblieben war, beim Nahen ſeines 
Feldwebels durch das Fenſter des betreffenden 
Reſtaurants die Flucht. — Dieſe muthige Rück⸗ 
wärts⸗Concentrirung ſcheint aber zwecklos geweſen 
zu fein, denn der Zeind ſtellte ſich in einen Hin⸗ 
terhalt und als der Flüchtling auf freiem, unge⸗ 
decktem Terrain erſchien, erſchallten unzählige 
klatſchende Töne, die, wie die Fama berichtet, 
verteufelte Aehnlichkeit mit Maulſchellen gehabt 
haben ſollen. — Daß der „geſchlagene“ Ehe⸗ 
mann bei ſeinem Wiedererſcheinen von feinen 
Freunden obendrein noch arg gehänſelt wurde, iſt 
ſelbſtverſtändlich. 

— Das Thalia⸗Theater öffnet nun am 
lünftigen Sonntage, den 20. d. M. abermals 
feine Pforten und bringt uns als erſte Vorſtel⸗ 
lung die prächtige Operette Der Zigeuner» 
Baron“, in welcher wir alte liebe Bekannte — 
Frau Pennee, Frl. Hochfeld und Frau 
Mäder, ſowie die Herren Stegemann und 
Starka — wiederſehen und gleichzeitig auch 
neue erſte Geſangskräfte kennen lernen werden. 
— Hoffen wir, daß Herr Director Rofentbal 
mit dem Engagement der neuen Kräfte Glück 
gehabt hat und daß fie in ihrem Fach ebenſo 
tüchtig find, wie die uns bereits bekannten Künſt⸗ 
ler, dann iſt der Erfolg der Operette von vor⸗ 
hinein geſichert und — hoffentlich — der Kaſſen⸗ 
erfolg nicht minder. 

Das Luftſpiel⸗Perſonal wird ſich wahrſchein⸗ 
lich am Dieuſtag zum erſten Male vorſtellen und 
zwar in der Luſtſpiel⸗Novität: „Das Examen.“ 

— Gefunden wurde ein Seelenbuch ſowie 
ein Arbeits⸗ und Auflagebuch, beide auf den Na⸗ 
men des Webergeſellen Paul Anders lau 
tend. Der Eigenthümer kann ſich in unſerem 
Redactionsbureau melden. 


— Der amtlichen Unfalls⸗Statiſtik des 
Petrikauer Gouvernements für die zweite Hälfte 
des verfloſſenen Juli (alten Stils) iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß in der Berichtsperiode ſieben 
Feuerſchäden gemeldet find, deren Ente 
ſtehungsurſache nicht ermittelt. Hagelſchlag 
ift dreimal zu verzeichnen: am 20. Juli im 
Dorfe Wadlew im Petrikauer Kreiſe, wo die 
Saaten auf 122 Morgen vernichtet und ein 
Schaben von 1353 Rubeln angerichtet wurde, 
am 21. Juli auf dem Vorwerk Zalieſſie im 
Brzeziner Kreiſe, wo der Schaden ſich auf 2,950 
Rubel belief, und am 31. Juli im Dorfe Sta⸗ 
nislawow im Petrikauer Kreiſe; auf 175 Mor⸗ 
gen wurde hier das Getreide vernichtet, was 
einen Schaden von 2,300 Röl. ergiebt. 

Unter den plötzlichen Todes fällen 
finden wir folgende verzeichnet: am 15. Juli er⸗ 
trank in einem Teich der 12jäbrige Peter Kom» 


czyk im Dorfe Kruſchew im Lodzer Kreiſe; an 
demſelben Tage ertranken ferner: die zweijährige 


Marianne Stalezyk im Dorfe Wiaderko, Kreis 


Petrikau, der elf Monat alte Knabe Jan Miy- 
narczyk im Dorfe Zwierzinec, 
und der fiebenjährige Ignaz Urbaszek im Dorfe 
Marzin, gleichfalls im Petrikauer Kreiſe. Am 
16. Juli kletterte im Dorfe Dobruchow, Kreis 
Lask, die 19 jährige Bronislawa Dombrowska auf 
einen Baum, um Zweige abzubrechen, und ſtürzte 
durch Unvorſichtigkeit herab, wobei fie jo ſchwere 
Verletzungen am Kopf davontrug, daß ſie eine 
Stunde fpäter ſtarb. Beim Baden im Fluß ers 
trank am ſelben Tage der 16jährige Joſef Wie⸗ 
der im Dorfe Lapina, Kreis Bendin. Endlich 
wurde am 16. Juli im Dorfe Porembka die 7, 
jährige Marianne Kozlak überfahren und ſtarb 
zwei Tage ſpäter an den erlittenen Verletzungen. 
Am 17. Juli find beim Baden ertrunken: der 
vierjährige Anton Politanski im Dorfe Zamlynk, 
Kreis Noworadomsk, die zehnjährige Marianne 
Karbowiak in Tomaſchow und der 17jährige 
Abe Friemer in Nowe⸗Miaſto im Rawaer Kreiſez 
am ſelben Tage ferner wurde der 22jährige Arbeiter 


Kreis Petrikau, 


Joſef Noszezyk in der Kohlengrube „Graf Re⸗ 
nard“ von einer herabfallenden Schichte Kohle 
erſchlagen. Am 18. Juli ertranken: der elfjährige 
Macher Horn im Dorfe Bugaf, Kreis Petrikau, 
und der ſechsfährige Bauernknabe Wladislaw 
Cieſielski im Dorfe Maodzowy Kreis Noworadomsk; 
an demſelben Tage wurde in Kromolow, Kreis 
Bendin, der 27 jährige Arbeiter Joſef Ciszewski 
vom Blitz erſchlagen. Am 19. Juli ertranken 
beim Baden: die vierzehnjährige Stanislawa 
Kowalske im Dorfe Podwody, Kreis Petrikau, 
und der zwölfjährige Ignaz Krulewiak in Ro⸗ 
kice Nowe im Lodzer Kreiſe; ferner wurde an 
dieſem Tage im Dorfe Annoſlaw, Kreis Rawa, 
die 13jährige Antonina Woszezyk vom Blitz und 
der Bauer Franz Chamerla im Dorfe Ogorzel⸗ 
nik, Kreis Bendin, von einem Pferd erſchlagen. 
Am 21. Juli ertranken beim Baden: die 16- 
jährigen Joſef Guredi und Stanislaw Pawel⸗ 
ezyk im Dorfe Chorzew, Kreis Lask, der 33jäh⸗ 
rige Matthäus Schmiegler auf dem Vorwerk 
Krzyw im Lodzer Kreiſe, der dreizehnjährige 
Szezepan Krolikowski im Dorfe Jendrzejew im 
Lodzer Kreiſe, der 28jährige Joſef Diesner in 
Lodz und der öſterreichiſche Unterthan Wikenti 
Janas im Dorfe Dembowa Gora, Kreis Ben⸗ 
din. Am 23. Juli ertrank in Lodz der 15jäh⸗ 
rige Lawrenti Macieſewski in einem Teich. Am 
24. Juli ertrank ferner in Beldow im Lodzer 
Kreiſe die vierzigjährige Agnes Wisniewska. Am 
25. Juli ertrank im Dorfe Lubosnia, Kreis 
Lask, der 24jährige Joſef Lawicki; an demſelben 
Tage beſah der Fabrikſchloſſer Paul Materno in 
der Fabrik „Tatar“ im Rawaer Kreiſe einen Re⸗ 
volver und dabei ging der Schuß los und tödtete 
den daneben ſtehenden Karl Koprowski. Am 26. 
Juli wurde in Lodz der zweijährige Jakob Fren⸗ 
kel überfahren und ſtarb; desgleichen am 28. 
Juli in der Stadt Rawa der vierjährige Jankel 
Süßblatt. Am 29. Juli fiel der 44jährige Bauer 
Wikenti Binczyk von einem hohen Baume und 
blieb auf der Stelle todt liegen. Endlich am 30. 
Juli wurde bei Czenſtochou ein ungefähr 22- 
jährige Mann, deſſen Name noch nicht ermittelt 
iſt, von einem Eiſenbahnzug überfahren. 

Kindesmord. Am 22. Juli gebar die 
23jährige Marianne Myfiak im Dorfe Parzne⸗ 
wice, Kreis Petrikau, ein uneheliches Kind und 
tödtete es. Am 25. Juli tödtete die 24 jährige 
Apollonia Peusz im Dorfe Golesze, Kreis Pe⸗ 
trikau, ihr uneheliches Kind, wobei ihre Mutter 
ihr half. An demſelben Tage hat die 26jährige 
Antonina Beta in Wola Wiewiecka, Kreis No⸗ 
woradomsk, ihr neugeborenes uneheliches Kind 
umgebracht und in der Erde verſcharrt. 

Mord. Am 29. Juli wurde in Lodz an 
der Zgierzerſtraße im Hauſe Nr. 19 die vier⸗ 
jährige Eſther Zimmermann mit einem Meſſer 
erſtochen. Die beiden Proſtituirten Pyrek und 
Bujonowicz find des Mordes überführt. 

Tödtliche Verwundungen. Im 
Dorfe Wilkowiecko, Kreis Czenſtochau hat der 
Bauer Alexander Sinoradzki im Streit dem 
Bauern Franz Pilniewiez mit einer eiſernen 
Stange eine lebensgefährliche Wunde beigebracht. 
Am 18. Juli traf der Subalternbeamte der Lu⸗ 
bochensker Forſtei, Kreis Rawa, im Walde der 
Bauern Stanislaus Matuſiak, der auf einem 
verbotenen Wege fuhr und feinen Befehlen thät⸗ 
lichen Widerſtand entgegenſeßzte; der erſtere griff 
zum Gewehr und verwundete den Bauern tädt⸗ 
lich mit einem Schuß. An demſelben Tage ger 
rieth in Brozenein, Kreis Lask, der Bauer Sta⸗ 
nislaus Wlazlik mit der Marianne Wlazlik in 
Streit und brachte ihr eine gefährliche Wunde 
am linken Bein bei. 

Raub. Am 25. Juli wurde der aus 
Slawakow nach Bendin zu rückkehrende dortige 
Einwohner Jan Magerski auf dem Wege zwiſchen 
Dombrowa und Bendin von mehreren Strolchen 
überfallen, die ihm ſeine Baarſchaft im Betrage 
von 20 Rbl. abnahmen. 


— Herr F. Sellin hat ſein Sommer: 
Theater⸗Gebäude an den ehemaligen Director 
des Theaters Nowosei, in Warſchau Herrn Felix 
Kwasniewski verkauft. Derſelbe wird das Ges 
bäude dort in einem Garten auffſtellen, den er 
auf 15 Jahre gepachtet hat. — Herr Sellin er» 
baut an Stelle des hölzernen ein maſſives The⸗ 
atergebäude. { 

— Das Reftaurant Frankfurt bleibt 
wegen des iſraelitiſchen Verſöhnungstages von 
beute Nachmittag 5 Uhr bis Morgen Nachmittag 
6 Uhr geſchloſſen. 

— Panorama. Neapel — Veſu v 
— Pompeji. Sehr dankbar müſſen wir der 
Leitung unſeres Panorama in der Promenaden⸗ 
Straße ſein für die Wiederholung der zur Zeit 
ausgeſtellten, ganz hervorragenden Serie, die ſchon 
zum Schluſſe der vorigen Saiſon gezeigt, aber 
wohl nur von Wenigen beſichtigt worden, da die 
Reijeluft einen großen Theil der ſtändigen Ber 
ſucher des Kunſtinſtituts damals bereits hinweg 
geführt hatte. Um ſo größer wird daher jetzt die 
Anziehungskraft der hoch intereſſanten Bilder ſein, 
die uns ein Stück Wirklichkeit veranſchaulichen, 
wie es frappanter nicht ſein kann. Allein das 
Bild Nro. 45, „Eruption des Veſuvs, aufgen om⸗ 
men ganz nahe des Kraters“, lohnt den diesma⸗ 
ligen Beſuch des Panorama, man ſtaunt mit 
Recht über das naturgetreue, aufregende Schau⸗ 
ſpiel, das man da dicht vor den Augen hat, als 
erlebte man es in der That mit jenen Zuſchau⸗ 
ern, die am Rande des Kraters in der hellen 
Beleuchtung des Veſupfeuers ſtehen, es iſt dies 
Bild ein Cabinetſtück der Photographie. Aber 
auch die anderen Bilder werden durch die Wieder⸗ 
gabe jener herrlichen Anſichten von Neapel, eine 
der ſchönſt gelegenen Städte der Welt, ſowie de⸗ 
ren Umgebung und den Ausfſichten über den Golf 


auf den Befun den Beſucher feſſeln und ihm 
eine intereſſante und lehrreiche Halbeſtunde ver⸗ 
ſchaffen. Möchte ſich doch auch die Jugend die 
gebotene Gelegenheit, ein Stück neuer Welt in ſo 
angenehmer und bequemer Weiſe kennen zu ler⸗ 
nen, nicht entgehen laſſen, wiederholt machen wir 
Lehrer und Eltern auf dieſen ganz beſonderen 
geographiſchen Unterricht aufmerkſam, der beleh⸗ 
rend und bildend auf jedes empfängliche Gemüth 
zu wirken im Stande iſt 

— Das Lied von der „Ente“. Feſt⸗ 
geſchmiedet an dem Schreibtiſch — Sitzt der 
Zeitungsredaeteur. — Täglich fol das Blatt er⸗ 
ſcheinen — In der Welt pafflrt nichts mehr. — 
Von der Stirne heiß — Rinnen thut der Schweiß, 
— Bis das Werk der Drucker hole: — „Helf' er 
ſich!“ heißt die Parole. — Zur „Ente“, die wir 
ernſt berichten, — Geziemt ſich, daß fie Niemand 
kennt; — Wenn wir nichts Neues mehr erdichten 
— So kündigt uns der Abonnent. — Seeſchlangen, 
wie wir früher brachten, — Damit kommt heut 
ein Blatt zu ſaät; — Den Redacteur muß man 
verachten, — Der noch auf dieſem Sſandpunkt 
ſteht. — Das iſt ja doch das Amt des Mannes 
— Und dazu kriegt er ſein Gehalt, — Daß auch 
zur Zeit der ſauren Gurken — Die Weltgeſchichte 
weiter wallt. — Nehmet einen Wunderknaben, 
— Doch aus Frankreich laßt ihn ſein, — Der 
aus dargereichten Gaben — Kann die Zukunft 
prophezeih'n. — Auch den Vielfraß bringt, — 
Der zwölf Schinken ſchlingt, — Zwanzig Würſte, 
fieben Brode, — Und ſich daran fraß zu Tode. 
— Was draußen in der Möckernſtraße — Die 
Droſchkenkutſchersfrau bedrängt — Die zur Ver⸗ 
mehrung unſere Race — Die Welt mit Sechs⸗ 
lingen beſchenkt, — Das wird jetzt eine Spalte 
füllen — Und rühren vieler Menſchen Ohr — 
Es bleibt ja doch beim guten Willen — Es 
giebt ihr Keiner was dafor. — Weiße Blätter 
ſeh' ich winken; — Ach, noch iſt's nicht halb 
vollbracht! — Soll ich bis zum Schutzmann 
finken, — Der ſich aufgehängt bei Nacht 7 — 
Zu dem Ehepaar — Alt 200 Jahr 7 — Zu dem 
Hecht von Centnerſchwere — Und der Rieſen⸗ 
Stachelbeere? — Denn wo das Kalb mit fieben 
Köpfen — Dereinſt die Welt hat alarmirt — 
Da darf man heute nicht mehr ſchöpfen: — Das 
Publicum iſt zu blafirt. — Drum prüfe, wer 
ſich ewig bindet, — Der Redactionsgeſchäfte 
Gang — Ob er ene andre Stelle findet. — Der 
Wahn iſt kurz, der Hundstag lang! — Wie ſich 
ſchon die Seiten ſchwärzen! — Dieſe Feder tauch' 
ich ein. — Gott ſei Dank — noch ein paar 
Schmerzen — Und das Blatt wird fertig ſein. 
— Jetzt den Bräutigam, — Der in Amſterdam 
— Vierzehn Bräute hat verguften, — Um dann 
ſpurlos zu verduften. — Ach, zwiſchen Menſchen 
und Schimpanſen — Das nun gefundne Binde⸗ 
alied — Das geht ſogar noch über Nanſen — 
Der den entdeckten Nordpol ſieht. Es ruhten 
lang im Zeitenſchooße — Die Nieten und die 
großen Looſe — Bis einer gewann — Ein blut⸗ 
armer Mann — Und kränklich nicht minder — 
Der Vater der Kinder — Er rührt ohn' Ende 
— Die fleißigen Hände — Mit ordnendem Sinn 
— Doch ohne Gewinn; — Da fällt ihm das 
Glück in des Daſeins Duſter — Dem armen 
Schuster! — Schon den Drucker hör' ich klopfen. 
— Wohl, er ſetze ſich derweil; — Ich muß noch 
'ne Ente ſtopfen — Für den nichtlocalen Theil. 
— Leitartikel kann — Handeln von dem Mann, 
— Jubelgreis von Belle-Alliance — Der bes 
ſiegen half La France — Der dann im Anno 
Siebz'ger Kriege — Den rechten Arm verlor bei 
Wörth — Und der nun hungert trotz der Siege 
— Die er erkämpft für Deutſchlands Heerd. — 
O große Worte, kühne Bilder! — Des Leitar⸗ 
tikels goldne Zeit! — Das Adjectiv wird immer 
wilder — Es ſchwelgt das Blatt in Biederkeit. 
— O, daß ſie öfter möge raſen — Die ſchöne 
Zeit der edlen Phraſen. — Wohl, nun kann der 
Druck beginnen — Nimm das Manuſkript, Du 
Schuft! — Heute kann ich Euch entrinnen — 
In die freie Himmelsluft. — Die Maſchine 
ruckt — Sie bewegt ſich, druckt — Morgen 
lüg' ich ganze Bände: — Friede ſei die erſte 
„Ente“! 


— Das große pariſer Ereigniß iſt der furcht · 
bare Wirbelſturm, der in einem Nu die größ⸗ 
ten Verheerungen angerichtet hat, die erheblichſten 
beim Juſtizpalaſte und dem Quai des grands 
Auguſtins. Hier find die meiſten Dächer her⸗ 
untergeworfen worden und von den alten Ulmen 
längs der Waſſerſtraße bleiben nur noch Splitter 
übrig. Im Innern des Juſtizpalaſtes hat der 
Tornado mit wahrer Wuth gehauſt, als ob er 
vergeblich einen Ausgang geſucht hätte. Er hatte 
von außen ganze Baumſtämme und Beſtandtheile 
von Schiffen hineingetrag en. Ein Schilderhaus 
der republikaniſchen Garde wurde zu Staub zer⸗ 
rieben und andere wurden zertrümmert, ſowie 
auch mehrere Droſchken, deren Kutſcher jetzt im 
Hötel Dien liegen. Der Schaden im Juſtiz⸗ 
palaſte allein wird auf 200,000 Fres. veran⸗ 
ſchlagt. Die Antiquare (bouquinistes), welche 
ihre Schätze auf den Gefimfen der Quais feilbie⸗ 
ten, jammern ihrerſeits über die entführten Rari⸗ 
täten, die jetzt zum Theil in den Bäumen des 
rechten Ufers hängen und weit bis über die großen 
Boulevards hinaus verweht worden find. Der 
Sturm ſchlug einen ſo graden Weg ein, daß man 
in der unmittelaaren Nähe deſſelben kaum etwas 
davon verſpürte. So blieb z. B. der Luxem⸗ 
bourg⸗Garten in der unmittelbaren Nähe des 
Prieſterſeminars Saint⸗Sulpice, deſſen ganzes In⸗ 
nere von dem Wirbel erfaßt worden war, unver⸗ 
ſehrt, urd auch der Jardin des Plantes ging 
unbeſchädigt aus. Wenn aber der Sturm ſich 
nicht bis dorthin zog, ſo richtete der Wolkenbruch 


Unheil on; denn das Flüßchen Bievre, das 
unter dem Garten hindurchfließt, ſchwoll plötzlich 
an und riß die Stützmauern der Ateliers mit fich 
fort, wo lithographiſche Tafeln für naturwiſſen⸗ 
ſchaſtliche Werke und Gypsabgüſſe ſeltener Thier⸗ 
arten aufbewahrt werden. Hier wird der mate⸗ 
rielle Schaden auf 75,000 Franes berechnet. Auf 
dem rechten Ufer wurden hauptſächlich einige große 
Magazine und deren Auslagen ſchwer mitgenom⸗ 
men, datunter ein Porzellanladen, wo plötzlich 
ein mächtiges Klirren anhob und nichts gerettet 
werden konnte. Das Hotel de Ville nebenan blieb 
verſchont. Im Hoſpital Saint Louis ging ein 
Wimmern von Saal zu Saal; die Kranken in 
ihren Betten glaubten, die Welt gehe unter. Ein 
paar Seeunden ſpäter fegte der Sturm unter den 
Buden elnes Jahrmarkts auf dem Boulevard de 
la Villete herum, warf Schießſtände, Seiltänzer⸗ 
wagen, Carrouſſels, „ruſſiſche Berge“ zu Boden 
und fuhr dann weiter nach der Bannmeile hin⸗ 
aus, wo ſeine Kraft ſchon erſchöpft war. In den 
Hoſpitälern liegen an 50 Verletzte; einige konn⸗ 
ten ſchon mit Verbänden entlaſſen werden. 
Drei ſollen unrettbar verloren ſein. Sogleich ge⸗ 
tödtet wurden ein Kutſcher, eine Frau und ein 
Kind; ein Unbekannter, der ohnmächtig nach dem 
Hotel Dieu gebracht wurde, verſchied da nach kur⸗ 
zem Aufenthalt. Ein kleiner Schleppdampfer 
rettete vier Petfonen, die von einer Brücke in 
die Seine hinuntergeweht wurden, das Leben; die 
Inſaſſen eines Waſchſchiffs, 80 Frauen und Kin⸗ 
der, verdankten ihre Erhaltung der Geiſtesgegen⸗ 
wart der Beamten der Polizeipräfeckur, welche 
mit eigner Lebensgefahr zwiſchen dem Schiffe, 
deſſen Hintertheil nicht mehr durch die Kette am 
Ufer feſtgehalten wurde, und dem unteren Quai 
eine Landungsbrücke anlegten. 

— Ueber den durch einen plötzlich irrfinnig 
gewordenen Locomotivführer herbeigeführten Ei⸗ 
ſenbabnunfall wird aus Wien berichtet: Mon⸗ 
tag Nüchmittag um halb 4 Uhr ließ ſich der 
Locomotibführer Wudetz von dem Maſchiniſten 
der Baggermaſchine, welche in dem Thiergarten 
aufgeſtellt iſt, ablöſen und begab ſich nach Weid⸗ 
lingau in ein Gaſthans. um halb 6 Uhr kehrte 
er zu ſeiner Maſchine zurück. Er fuhr nun mit 
der Maſchine von dem Neben- auf das Haupt⸗ 
gleis, wo er ſie an die dort ſtehenden zwölf 
leeren Lowries ankoppeln ließ. Sodann ſchob er 
den Zug vor ſich hin gegen die etwa einen Kilo⸗ 
meter entfernte Baggermaſchine. Plötzlich bemerkte 
der auf derſelben Maſchine mitfahrende Heizer 
Emeder, daß Wudetz den Hebel der Maſchine 
nach vorwärts ſchob, dieſen feſt in der Hand 
hielt und ſich mit dem Rücken an den Dampf⸗ 
keſſel lehnte. Mit voller Dampfkraft ſauſte der 
Zug dahin. Drei Schritte von der Baggerma⸗ 
ſchine entfernt ſprang der Heizer Emeder ab und 
fiel zu Boden. Gleichzeitig erfolgte ein heftiges 
Krachen. Die Maſchine des Materialzuges ſtleß 
an die Baggermaſchine an. Bei dieſem Zuſam⸗ 
menſtoß wurde der Hebel, welchen Wudetz in der 
Hand hielt, zurückgeſchleudert, ſo daß nun die 
Maſchine rückwärts getrieben wurde. Der Zug 
legte mit Eilzugsgeſchwindigkeit die Strecke bis 
zur Bahnbrücke in Mariabrunn zurück. Dort 
rannte die Maſchine an einen Pfeiler an und 
blieb ſtehen. Sämmtliche Lowries hatten ſich los⸗ 
geriſſen und lagen umgeſtürzt umher. Etwa 200 
Schritte von der Maſchine entfernt fand man 
den Lotomotivführer als Leiche und fürchterlich 
verſtümmelt. Er war während der ganzen Fahrt 
von der Maſchine auf dem Bahnkörper mitge⸗ 
chleift worden. Der Heizer Tmeder hatte ſich 
eim Abſpringen von der Maſchine nur leichte 
Verletzungen zugezogen. Wudetz war verlobt und 
wollte demnächſt heirathen. Im Frühjahr wurde 
er als geiſtesgeſtört aufgegriffen und der pfychia⸗ 


triſchen Abtheilung des allgemeinen Kranken⸗ 


hauſes übergeben. Er diente ſchon feit vielen 
Jahren als Locomotivpführer. Sein Verhalten 
während des Unfalls iſt nicht anders zu erklären, 
als daß er plötzlich wieder vom Irrfinn befallen 
wurde. 

— Von den Vorgängen beim Untergang 
des „Iltis“ am 23. Juli giebt ein nach 
Berlin gelangter Privatbrief, der auf Grund 
don Erzählungen der geretteten Mannſchaften 


| niedergeſchrieben iſt, folgende Schilderung: 


Kurz nach 10 Uhr Abends wurden zwei 
heftige Stöße verſpürt, und das Schiff lag auf 
dem Felſen. In demſelben Augenblid brach das 


Schiff zwiſchen Maſchinen⸗ und Mannſchaftsraum 


ganz durch und die zerſplitterten Flächen rieben 
ſich nun heftig aneinander. Gleich darauf, als 
die Offteiere und Mannſchaften ihren Untergang 
vot Augen ſahen, wurde von dem Commandanten 
ein dreifaches Hurrah auf den Kaiſer ausgebracht 
und daraufhin von dem Ober⸗Beuerwerks⸗Maat 
Rehm das Lied: „Stolz weht di: Flagge ſchwarz⸗ 
weiß ⸗roth“ angeſtimmt und von ſämmtlichen an 
Oeck befindlichen Perſonen geſungen. Dazu ge⸗ 
hörten nicht der Lieutenant zur See Holbach, der 
kurz vorher die Wache abgegeben hatte und unter 
Deck gegangen wur, und der Affiſtenz⸗Arzt, der 
in feiner Kammer ſchwer ſeekrank lag. Gleich⸗ 
zeitig mit dem Zerberſten S. M. S. „Iltis“ ſtel 
der Großmaft und zertrümmerte die Comman⸗ 
dobrücke, wobei der Commandant von derſelben 
heruntergeſchleudert wurde und wieder ſtehend auf 
Deck kam. Die See brach mit voller Gewalt 
über das Schiff heinweg ung riß Alles mit ſich, 
was auf Oberdeck war. Nachdem die. beiden 
Schiffstheile vielleicht noch eine Minute zuſammen⸗ 
gehalten hatten, wurden fie durch die herein⸗ 
brechenden Wellen mit coloſſaler Heftigkeit von 
einandergeriſſen und zum Theil ganz vernichtet, 
fo das Hinterſchiff, von welchem noch die Trüm⸗ 
mer auf der Felſenbank liegen, während das 
Vorderſchiff nur ſtark eingedrückt wurde. Von 


Lodzer Tageblatt 


der Mannſchaft, die ſich auf dem Hinterſchiff auf⸗ 
gehalten hat, find infolge deſſen faſt alle dem 
Meere zum Opfer gefallen, bis auf zwei, die 
glücklich das Ufer erreichten. Von denen, die im 
Vorderſchiff Schutz geſucht hatten, find Alle ge⸗ 
rettet. Dieſe verblicben im Wrack 36 Stunden 
und wurden dann durch Chineſen nach dem Feſt⸗ 
lande geſchafft, von wo aus fie durch den Leucht⸗ 
thurmwürter Schwill in Promontory, zu welchem 
die beiden erſtgenannten Geretteten ſich bereits 
begeben hatten, abgeholt wurden. Die Chineſen 
haben bei dieſem Werk ihr Möglichſtes gethan, ſie 
haben die Mannſchaften, die 36 Stunden nichts 
zu eſſen und zu trinken hatten, erfriſcht, ſo gut 
es den Verhältniſſen nach ging. Sodann begaben 
ſich ſämmtliche Gerettete nach der Leuchtfeuer⸗ 
ſtation, während ein Bote nach Tſchifu zur 
Kreuzerdiviſion geſandt wurde, der in 48 Stunden 
den Weg zurücklegte. Der Leuchtthurmwärter, ein 
Deutſcher, gebürtig aus Königsberg, hat ſodann 
für die Unterkunft und Verpflegung im Leucht⸗ 
thurm ſelbſt geſorgt und ſomit den elf Geretteten 
hilfreich zur Seite geflanden. 

ach einer Meldung aus Balparaifo iſt 
die an der chlleniſchen Küfte belegene kleine In⸗ 
ſel Juan Fernandez in Folge eines heftigen Erd. 
bebens vom Meere verſchlungen worden. 
Juan Fernandez iſt eine kleine Inſelgruppe im 
ſtillen Ozean zwiſchen 33 und 34% füdl. Br., die 
aus drei Inſelchen beſteht: der 670 Kilometer 
von der chileniſchen Küſte entfernten und 90 Qkm 
großen Inſel Mas a Tierra, der füdweſtlich dar 
von belegenen Inſel Santa Clara mit nur 5 
Qu.⸗Km. Flächenraum, der 85 Qu⸗Km. großen 
Inſel Mas a Fuera. Die Inſelgruppe iſt vul⸗ 
kaniſchen Urſprungs und voll niedriger Berge 
und Waldungen. Auf den urſprünglich unbe⸗ 
wohnten Bl ſuchten zuweilen ſchiffbrüchige 
Seeleute Zuflucht, darunter 1704 der Schotte 
Alexander Selkirt, deſſen Schickſale Daniel Defoe 
zu feinem „Robinſon Grufoe* die Anregung gas 
ben. Im 18. Jahrhundert legten die Gpanier 
auf der größeren Inſel ein Fort an. Die chile⸗ 
niſche Regierung benutzte fie zeitweiſe als Depor⸗ 
tationsort und verpachtete die Inſelgruppe an 
verſchiedene Unternehmer, fo 1868 an den Sach⸗ 
ſen Wehrhan, 1877 an einen Schweizer. Zuletzt 
zählte die Inſelgruppe 60 Einwohner. 


Neuſte Nachrichten. 


Berlin, 13. September. Die Kronprin- 
zeifln von Schweden und Norwegen bat geitern 
Vormittag die Rückreiſe von Karlsruhe nach 
Stockholm angetreten. 

Darmſtadt, 13. September. Das groß⸗ 
ande iche Paar, welches heute aus Italien 
3 ehrt, begiebt ſich morgen zu den Manövern 
der 25. (heſſiſchen) Diviflon nach Mainz. 

Rom, 18, September. Der Hof erzielte 
in vertraulichem Wege ein vollſtändiges Ueberein⸗ 
kommen mit dem Vatican über die kirchliche 
Trauungsfeier des Kronprinzen. Die Feier findet 
aller Wahrſcheſulichkeit in der Kirche Santa 
Maria degli Angeli ſtatt. 

Kopenhagen, 13. September. Der König 
und Prinz Georg von Griechenland find heute 
hier eingetroffen. 
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Brüx, 14. September. Am Sonnabend iſt 
in dem Verbruchsterrain keine Aenderung einge⸗ 
treten. Die Wiederherſtellung der Bahnſtrecke 
ſchreitet vorwärts. Das Terrain ruht. Die Nacht 
zum Sonntag war vollſtändig ruhig. Der Waſſer⸗ 
zufluß in den Gruben war bis 10 Uhr ſtärker, 
ſodann mäßiger ſteigend. Für geſtern früh 7 
Uhr war die Ankunft des Statthalters ange⸗ 
kündigt. Der Waſſerzufluß aus dem Verbruch 
im Anna⸗Hilfſchacht hält an, das zufließende 
Waſſer enthält jedoch keinen Schwimmſand. 
In Folge des Waſſerabfluſſes dauern auch 
die Bodenſenkungen fort. Da ſich der Bahn⸗ 
durchlaß über der Johnsdorfesſtraße abermals 
geſenkt hat, wurde mit der Abtragung der Eiſen⸗ 
bahnüberbrückung begonnen. Die vergangene 
Nacht iſt ruhig verlaufen. Das Waſſer in der 
Grube iſt nur ganz unbedeutend „gefliegen. Die 
Bahnarbeiten ſchreiten fort. 

Paris, 14. September. Der Präfident 
der Republik Felix Faure hat ſich Sonnabend 
Abend zu den großen Manövern nach Angous 
leme begeben. Er traf dort geſtern Vormittag 
ein und wurde von dem General Billot empfan⸗ 
gen, der ihm die zur Theilnahme an den Ma⸗ 
növern erſchienenen fremdherrlichen Offiziere vor⸗ 
ſtellte. Bei dem am ſelben Tage von der Mu⸗ 
nieipalität in Angouleme veranſtalteten Feſtmahl 
führte Präſident Faure in feiner Erwiderung auf 
den To aſt des Maire aus: Er freue fich, auf 
ſeinen Reiſen das Fortſchreiten des Geiſtes der 
Eintracht conſtatiren zu können und in Angou⸗ 
leme eine Vereinigung von lauter ſolchen Män⸗ 
nern zu ſehen, die die Größe und Wohlfahrt 
des Vaterlandes wünſchen. Dieſe Bereinigung 
habe die Republik gegründet und ihr ein ſtarke s 
Heer gegeben, dens ihr Schuß und ihre Hoff⸗ 


nung ſei. Er ſei erfreut zu ſehen, wit ſehr ſich 
Angouleme den einmüthigen Sympathie⸗Kund⸗ 
gebungen anſchließe, mit denen der mächtige 
Souverän demnächſt werde in ganz Frankreich 
empfangen werden. Dieſes bevorſtehende Ereigniß 
werde den Augen der aufmerkſam herſchauenden 
Welt die wechſelſeitigen Gefühle der beiden 
großen, in dem Wunſche nach Frieden vereinten 
Nationen bezeugen. Alle dieſe glücklichen Ergeb⸗ 
niſſe beruhten auf der Eintracht zwiſchen allen 
Söhnen des alten Galliens. Dieſe Ausführungen 
wurden mit Beifall aufgenommen. 
Rotterdam, 14. September. In 
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurden 
in einem Hotel zwei Dynamitarden, von drien 


der 


der eine Wallace heißt, von Polizribeamien 
feſtgenommen. Eine große Anzahl Eprplofions- 
maſchinen und zahlreiche Schriftſtücke wurden 


aufgefunden und befinden ſich in den Händen der 
Polizei. 

Antwerpen, 14. September. Der „Matin“ 
berichtet: Zwei iriſche Fenier, welche in Amerika 
naturalifirt find, und deren Abreiſe aus Amerika 
der engliſchen Polizei von Specſalagenten gemel⸗ 
det worden war, kamen vor drei Wochen hier 
an, mietheten ein kleines Haus in Berchem, in 
der Nähe von Antwerpen, und reiſten darauf 
wieder ab. Engliſche Detectivs, welche auf dieſe 
gefährlichen Individuen fahndeten, wandten ſich 
zwecks Verhaftung derſelben an die Antwerpener 
Polizei. Am Sonnabend begaben ſich mehrere Po⸗ 
lizeibeamten in Begleitung eines engliſchen Detec⸗ 
tips nach Berchem und drangen in das von den bei⸗ 
den Feniern gemiethete Haus ein; hier entdeckten 
dieſelben einen Vorrath aller Chemikalien und 
Geräthſchaften, die zur Fabrikation von Bomben 
und anderen Exploſivkörpern nöthig find. Der 
engliſche Chef⸗Detectiv, der zur Zeit in Antwer⸗ 
pen iſt, telegraphirte an die engliſchen Detectivs 
in den anderen Städten des Continents. Geſtern 
erhielt derſelbe eine amtliche Depeſche aus Lon⸗ 
don, welche ihm die Verhaftung der beiden Ver⸗ 
brecher meldete, von denen der eine bereits früher 
wegen eines Don amit⸗Attentats zu zehnfähriger 
Zwangsarbeit perurtheilt worden fei. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Politzer aus Oesterreich 
— Naf aus Wien. — Szerwin ans Hamburg. — Landau 
und Bergson aus Warschau. 

Hotel Mannteuffe!. Herren: Szolowaki aus Bar- 
now. — Wygauowski aus Szydlow. — Jaroeinski ans 
Zadzim. — Ag aus A — Perne aus Wei- 
mar. — Dinghaus aus nge. — Spektor 
Tscherkask, x Kir e mt 

Hotel de Pologne. Herren: Goldstaub aus War- 
schau. — Berghäusler aus ‚Langenbielau, — M-me 
Mickiewicz aus Libochinek. 


Herren: 
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Getreidepretle, 


Warſcha u, den 14. September 1896 
(in Waggon⸗Sadungen 


pro Puh 
* Kopeken. 
eigen. 
Ben von: 77 bis 78 
tel „ 72 „70 
Drbinär * 65 * 71 
onde n. 
n u 5 787 
Dobben “Ag : 
’ 2 
Hafen 
dein 0.78 74 
„ 60 „ 63 
Gerſie. 
Se - 4 
n and 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Er! 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs 
auf Amfterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 160 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nim mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lel⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50, 
Imperiale früherer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale nn. 
Dukaten 4 „ 83, 


giebt aus 

Imperiale und Halb imperiale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom 17, Dezem 

— 1 erfolgter Prägung zu demſelbe n 
reiſe. 


. . EEE 
ads ar N 
Fahr-P lan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Sültig vom 1. Mal n. St. 1896. 


Stunden umd Minuten, 


Ankunft der 
Züge in Vodz 
Abf. der Iſige 
v. Nohiſch⸗ 

„ Toniacch ew 
„ Bıbı 

„ Iwan oro 
„ Stierni we, 


500 100 os] 10 1 sauna 


7.4410.30 
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„ Iwangorod 
„ Skiernſewiee 
„ Alexandrowo 
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Maimertung, Die fettgedruckten 


0 i 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr „ = 


0 


Lagle walk I Lid 
Witsewska 64 
Usa Oferty z dnia 16 Wraesnia 


f Nette 
Hurtowa w. 4% Ba. 8.85. 
Saynkowa w. 78˙% „ 8.95. 


(Auen 1 bop. od Stopnia.) 
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Wir empfingen ſoeben einen großen Transport 


ORIEN-PRACHT-EINBAKDDCHEN! 


zu den bekannten illuſtrirten Zeitſchriften und übernehmen das Einbinden der erſchienenen Jahrgänge in unſerer Bud) 


binderei zu mäßigen Preiſen. 


Ferner übernehmen wir das Einbinden von Büchern jeder Art in dauerhaften und geſchmackvollen Einbänden. 


L. ON ER, Buchhandlung. 


seen Wichtig für Damen! 2a 


u tüchtiger und erfahrener Jachmann mit Praxis und 1 e | ſchal boch, au doezeichnete zum 
be eriheilt Unterricht im Inſchneiden nach einfacher und leichter 
unter Benützung von Figuren und Tafeln eigener Sn unter Berückſichtigung Atteſtaten, find zu verkaufen. 
des franzöſiſchen, engliſchen und Wiener Syſtems. Der Unterricht umfaßt auch die 
Erlernung des Zuſchneidens von Umhängen, Neit⸗Coflümen, Mänteln ele. Der 
Unterricht dauert 1 Monat. Meine erleichterte Methode iſt weder hier noch im Ans ⸗ 


lande bis jetzt betaunt. 
E. Staweno, 
Warſchan, Nowh Swiat Nr. 9. 


ö — Straße * 90. 


In verkaufen ein paar gut einge 
ſabrene Stutten, 4 Jahre alt, A Wer» 
Gänger mit 


Daſelbſt iſt eine noch wenig gebrauchte 
Droſchke, ein⸗ und zwelſpännig zu fah⸗ 
ren, Petersburger Arbeit, zu verkaufen 
Die Administration der Güter 


Polok oty, Poſtſtation Barki | 
empfieblt eine große Auswahl jchön:r 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Offi Offizine, 


beſtehend aus 4 großen Zimmern, ſowle 
andere Lokalitäten find zu vermiethen vom 
1. Oktober a. er. 

Grüne⸗Straße Nr. 40. 


„ APIS" Akad FR SFR 
Ein großer Laden 
mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
. der erſten im Lande befind lichen Galanteries und Kurzwaaren iſt ſofort 
| Grauitpolirauſtalt zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 


S SGeſucht 
tüchtige conlaute Agenten in 
Warſchau und Lodz, mit Prima⸗Reſeren⸗ 
zen, für engliſche Maſchinenbänder (Cot⸗ 
ton, Guttapercha), Parfümerien, Seifen, 
Sanſtäts⸗Water⸗Cloſets ꝛc. Offerten in 
deutſcher Sprache an das Bureau von 
Unger, Warſchau, Wierzbowaſtraße 8 
unter Chiffre H. E. 


Die ſeit dem Jahre 1859 beſtehende 
Steinſkulptur⸗ ae 
BEP Steinmekanftalt TEE 


„yon A Przeſazd⸗Straße Nr. 12. 
Andrzej Pruszynski Ein fhi (hönes Dimmer Dimmer 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 4 
übernimmt ale belt, Bad weng Se 9 4 2 8 Bee 10 


Arbeiten, als: Denkmäler aus Granit, Syenit, 
Labt btabor, Mans, Sanbftein N w. . dan 8 Näheres daſelbſt Woh⸗ 
nung 


er 7 und führt auch alle Bauarbei- 
Balkons, Baluſtrad — — 


vn, al; mn Ein ſchin möblirter Sala 


iſt an einen anfländigen Herrn per fofort 
zu vermieihen. Petrikauer⸗Straße 113, 


Die Filiale der Warſchauer Spußwaaren; Fabrik Obſtbäume ſowie pracht- 


von N. Leisermann, Lodz, volle Sträucher. 
iſt nach der Petrikaner⸗Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der at! — Preisliſten auf Verlangen franco. — 
2 worden und empfiehlt ihr großes, friſch aſſortirtes Lager von Ars 


Herren, Damen. u, Kinderiduhwert Rubel 1000 


ais beſtem und e Material in großer Auswahl und zu den billigsten au bis erte grfucht = 
Dreiien, "ST PTR. __ — b „700 ne ee des 


Zoner sous „Demi-place“, 


| Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


Artikel. 


Illufrirte Oktav-Heſte 


von 


. Elektriſcher Glocken und Tele- . 
phone bei 
A. Diering, 


Optiker. 


Die Filiale m 


der Dampffärberei, chem. Waf gauge u. Desinſections⸗Kammer 


Vielſeitigſte, Filherreihfe 
deutſche illuſtrirte 


Monatsfchrift 


mit -Aunfbeilagen in vielfarbigen 
Holzſchnilt und Texlillulralionen in 
Aguarelldrnd, 


CH. GEBER 


Zielona⸗Straße Nr. 3. 


Alle 4 Wochen v reſcheint ein Beſt. 
Preis p 2 Heſt nur 1 Marl. = 


befindet ſich in Lodz, 3 


Die jeit den. Jahre 1857 exiſtirende 


Spiegel-Fabrik und d Daupf- Schleiferei 


JAN SILBERBERG, 


das erke Ben wird auf Ver 
langen gern zur Anſicht ins Haus 
geſandt! 7 a. 

Zur regelmäßigen Tieſerung der 


— FE EEE EEE EEE 


„Iüuſtrirten Pklav- Befte von Ueber 
Kand und Merr“ empfiehlt ſich 


diplomée cherche demi-place. Prière 
d’adresser le: offres à la librair ie 


0000000009600 


WARSCHAT, 
S. Nr, 6, Hymarska-Strasse Nr. 6 


empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager von Spiegeln in dlverſen Rahmen, vom 

in bis zu den feinſten Stilvollen. — Spiegel ohne Rahmen jeder 
Größe. — Große ‚Auswahl ventzianiſcher und Toilette Spiegel, 

— Cpiegelglas = 

für Schaufenkier, wie m wie auch mattverzierte Scheiben "ug 

Verkauf engros & en detail. — Mäßige Prelſe. 


Dame baldigſt zu miethen geſucht. 


Straße entgegen. 


— 
Eine Wohnung, 


beſt hend aus 1—2 Zimmern, mögliäft 
möblirt, wird von einer allelnſtehenden Möbel-, Polſterwaareu⸗ und | 

Offerten sub T. D. nimmt bie Buch⸗ 
handlung von L. Zoner, Petrikauer⸗ 


Bann Ted: be F 
BE Wulczauska⸗ Straße — Kaden, — 
der . a 381127 55 ng —— Nr. 
r ein größere etallge . 
. e er guterhaltenes Holzhaus ſowie sens, per fen m. ante . 


Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Eine Wohnung 


von 4 Zimmern nebft au u. Bal; 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Dzielnaſtraße 34. 


Ein grußes Geschäftslokal 
1 7 7 d eine W 8 d 
Clnvirn- u, Winfin- Nlerrich 2c, u de On > Sm us 
ertheilt laut Programm des St. Pe⸗ — per ſofort zu vermietben. Petrikauer. 
tersburger Conſervatorlums. Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
, dle s up in a, Bohnungen zu vermiethen: 
2 Zimmer und Küche, 


Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Meſſalowakl. 1 Dane und Küche, 
einzelne Zimmer, 
Adreſſen⸗Tafel. Glswna Straße Nr. 7 (neu), nahe 


a nt ' 2 k . der Petrikauer⸗Straße. 
on eıazows RE RE e 
r. Asen Pran Das Haus Ur. 78, 
Nowy Rynek Nr. 9, 1 — om Kamiüsklego, Benedikten⸗Straße (Selinswte), 
wnioski hypoteezne,: welches ſich auch zur Eerichtung einer 
| regulacje hypotek, Schenke eignet, iſt im Ganzen zu ver⸗ 


hölzerne Stallungen fofart zu 
verkaufen. 


41 
Franes 1800 jäbrlich feſtes Gehalt kön⸗ 
nen Perſonen jeden Standes, welche ſich 
in ihren freien Stunden beſchäftigen wol ⸗ 
len, verd enen. Offerten unter W. X. 
an G. L. Daube & Co, Frankfurt a/ M. 


== Hebenverdienf 


a 


upp ezynszu.. pachten. Ac bei F. Rosner, 
Na chen Sie Srednlaſtraße Nr. 


e . Ginjunger Mann, 


der deutſchen, ruſſiſchen und BE 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
mit der einfachen und doppelten Buch⸗ 
fübrung, ſämmtlichen Comptoirarbeiten, 
Führung der Fabriks-, Pah-, 
Straf- und Unfallbücher vertraut, 
ſucht hier odır auswärts Stellung als 
Buchhalter, Correſpondent oder Comp⸗ 
tolrißd. Gefl. Offerten find sub L. 3 
an die Redaction d. Blattes zu richten. 
e Adreſſe — bekannten 
wer un = 
Spiegel» Magazin, 1 und Br tschhen-Fahrik 
| Warſchan, N tt 37½%¼&1I. 


Nr. 72, „ Nr. 72, 
Iluſttirte 
vis-A-vis dem Sarg- Magazin v. J. Weidemeier, ' un 18 Beeten * 


Ueberall zu haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetz: Beirikenerfirahe Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Kare eee neben Hrn. Eifenbraun, 
vis- — feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Hugo Suwald, 
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Von meiner Einkaufsreiſe aus dem Auslande zurückgekehrt, iſt mein Lager mit den hervorragendſten 
Neuheiten in: 


leider Stoffen = 


ſowie allen übrigen Artikeln aufs Reichhaltigſte verſehen. 


e Z illge aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung!  —— 


Petrikauer⸗Straße 23 405 EPH H ER/EN BERG, Petrikauer⸗Straße 23 


Filiale Petrikauer-Strasse 119 


Be Telepbon-Anfhluß 630. 


KRK XKR RRR KK gm Thüringischen um 
9 TECHNIKUM JLHENAD 
+ + * 1 mi E I U in Höh d mitti Enobech 
Die Fc Handlung ga] BET 
2 Aus Werkmeister. Direktor —— 
23 — vo — 13 Beh I | ai: Bötantskommisser 
* 8 , Fayence- u. Glaswanteu 
2 H. Israelowi Iz. 14 ſowie Erzeugniſſen — Wlan 4. — Cafel-, Thee Abl. 20, Uool! 
Z im Hofe des Blawat'ſchen Hauſes (Hotel Hamburg), 19 a = . — | 1 
8 Petrikauer⸗Straße Neu 17 S ne 1 
35 3 empfiehlt täglich elle Sorten friſcher, lebenden i 25%, . . 5 
g ſowie todter Fiſche und macht das geehrte Publikum Fiedler's chemiſche Reinigungs ı zerleiken. Näbamne Bncriäudmere 


von 9—3 Uhr Nachm., 


U berei 
befindet A Vac Ax. 532/108, | 


Er er) 
25°), billiger Zu vermiethen 


3 darauf aufmerksam, baß trotz der eleganten und allen 
3 ſanitären Anforderungen entſprechenden Ein⸗ . | 
x 5 richtungen der Geſchäftsräume die Breife n 
52 J höher ind, als bei den kleinen Fiſchhändlern. - P eine d fc Wohnung, 
0 Ein Geschäfts-Lok al e ie Te ge 
erhalten Ausnahmsprei e! 8 4 75 Air, 7 8 


1 Zu den Feierlagen werden Fiſche auf Marken abgegeben. a x u, Pelrikautr⸗Siraße in der NAIE des Hotel Victoria, Offizin, Abe bi Theodor Steigert 


KN 


IR per ſofort oder Währ zu vermietben. Zu erfabten in der Petrikauer⸗Straße Nr. 521/90. 


Bunten as von 2 Zoner, Pelrikauer⸗Straße Nr. 90. 


XXXXTTXXTXXTTIN TTT XXxxkäKke x ðV T E 
ee eee eee E en 93 Aanterie amen wir 
Potsdamer dtr. lis. BERLIN W. vm n. | ST RYZE ER, LODZ,| ' Filinfe des Kerl Unuoramn, 


Isrurl. Tüchter⸗Penſiunat mi e 2 F 177,3 SE 118 0 7 5 Nr. 1, 
Hedwig Bachs, erese Balz. en 2 f a == 3. Reife. 

e Reſcrenzen in Warschau, Wostau, | Biege werben jauber ut Dilig aeg de vegan Wash wWiebebalt 

Eigene Villa mit jhönem Garten. Jeapell Wein,“ Hehe, Ponpai. 


euer giſcher, tüchtiger Eine junge gebildete 


7 Webemeiter ui) Dedeuzeiäne, Frunzöſin 


4 Capezier- un ul ‚Decorations Atelier n ſucht unter beſchädenen Auſprüch e demi 
Gifl. Offerten sub J. M. Nr. 20 


ait langjähriger Erfahrung, Specialilt in Jacquard - und Schaft ⸗Decken, der gehörige place. 
'E DROZDOWSK XII LM te aa 
— und durchaus ſelbſtſta arbeilen kann, ſu 
* Sn et ind bis Se 15. September a. cr. unter Adreſſe Richard a | 2 aut müptiete Inner, los 


iſ nach der ver Apreſſe Herrn Hermann Commichau in Bialhſtok, zu richten. mit beſorderem Eingang und 


= Zachodnig-Strahe Nr. 65 | TEOPOLD) CISUISK I ale, Jeane, Rab fe 


fort oder vom 1. October er. zu 
vermiethen. Daſelbſt können auch 
— übertragen worden —— 4 
und empfehlt bem rm Um nach wie vor ein reichhaltiges Tischlerei und n ee 


Anfertigung von Kirchen-Arbeiten, . ete. 
Grosses Lager von a für Speise- und Schlafzimmer eigener 
erstellung. Verkauf unter Garantie, 1 


In der vierklaffigen R 5 wi Penfionat = ein beraten |; ri den, 


Appretur⸗Meiſter, 


Wschod niaſtraße Wochsdniaſtraße | gründlich erfahren in der Behandlung von Flanell, Streſchwaaren, Kammgarn, 
Ur. 80 Arı 80 Pale totſſoffen, Cheviot für Herzen» und Domen-Cofllime und Nouveunté“es, wird 
r. von einer Tuchwaaren⸗ Fabrik zum baldmöglichſten Eintritt geſucht. Referenzen und 


hr Herren volle Koſt erhalten. 
Petri kauer⸗Straße Nr. 145, Haus Jaku⸗ 
Den Front, 2. * bel 

N. Jüttner. 


Lager von Tapezierer Arbeiten in den ſchaͤnſten Fagons und pracht ; 


vollſten Zeichnungen. 


Kae 


eln kleluzr, zwei größere, mit 5 
ſcher Heleuchtung ſind jofost oder 
per 1. October er. zu vermielben. 


Gehalt b W. R. Plotrowskl, Auueut ; 2 . 
werden die e neuer ee 9 un * 1 SER Den sah WW. Bi. ar eee Ae ee Macken. Julczauska Sltaße 838127 
Nachmittags ngenommen. Der Unterr egann den u wie = = 2 — 
(ie, u e ts Profeſſoren der löheren Gewerbiſchult. D a8 Commission S- Bureau 8 RZ ADKA A 5 
AZYAL 


dgl 
Für ein größeres Garngeſchäft wird zu möglichſi von Wastlewskl & . 
Warschau. Marszalkowäka-Strasse 132. gigtych krasse pb nader zuizonych 


ſofortigem Antritt ein 
Yorkanf und Umtausch von Immobilien. itals-Anlagen. Reallsirung von efach. — Wisdomosé u ströfa domf 


u perf etter Bu chhalter . ee 


ige: 
(Chriſth, mit durchaus b eſten Referenzen geſucht. Weizen Stärke und Dextrin⸗Fabrik & 50 Ellen lang und 32 Ellen breit 


Zupelna wyprzedaz Wiedefskich 


von 3 Seiten Bir,’ in der Stadt gele⸗ 
Franzöſische Correſpondenz erwünscht. Offerten un E. T Neumann, 
ter M, U. 800 an die Expedition des „Lodzer Tage: | Lodz, Ecke ee und 258 Nr. 29. | a . e ee e | 
blatt erbeten. indung Nr. 632 Dönchin, Pohitniowa-Strake 31 neu, 
— Pensrropt u Hezarenr Meonomm 3onep:. Losnozeno W en = Sehnellpressendruck von Leopold Zoner, 
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Mittwoch den 4. (16) September 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Auch ich möchte Ihnen einen Vorſchlag machen, und ich werde 
Sie nicht hindern können, ſeine Annahme von der Gewährung Ihres 
Wunſches abhängig zu machen.“ 

Denkhauſen horchte hoch auf. Sein Zorn war ſchon wieder ver⸗ 
raucht, denn wenn ſich Fabricius nicht geradezu einen grauſamen 
Scherz mit ihm machen wollte, klangen ſeine Worte ja verheißungs⸗ 
voll genug. Und der Mann mit dem Pergamentgeſicht ſah wahrlich 
nicht aus wie Einer, der geneigt iſt, zu ſcherzen. Steif und hölzern 
lehnte er in ſeinem Stuhl. Seine Miene war undurchdringlich, wie 
bisher, und man brauchte ihn nur anzuſehen, um ſogleich die Ueber⸗ 
zeugung zu gewinnen, daß kein überflüffiges oder zweckloſes Wort von 
dieſen ſchmalen, blutloſen Lippen kommen würde. 

„Wie ſie wohl ſchon bemerkt haben, bin ich ein alleinſtehender 
Mann,“ ſagte er im nüchternſten Ton. „Ich bin durch Gründe ver⸗ 
ſchiedener Art in meiner Jugend daran verhindert worden, zu heirathen, 
und ich würde auch jetzt nicht daran gedacht haben, wenn mich nicht 
ein Zufall mit Ihrer Tochter bekannt gemacht hätte. Ich verſtehe 
mich nicht darauf, einen derartigen Antrag in zierliche Worte zu 
kleiden, und ich denke, Klarheit und Kürze find auch hier am beſten; 
darum frage ich Sie, ob Sie geneigt ſein würden, mir die Hand des 
Fräuleins zu geben?“ 

Völlig beſtürzt und keines Wortes mächtig ſtarrte der Baron 
von Denkhauſen den sprechenden an. Von allen Möglichkeiten, die 
ihm noch ſoeben durch den Kopf geſchoſſen waren, hatte er doch an 
dieſe nicht gedacht. Wohl hatte er bei jener erſten Begegnung im 
Walde wahrzunehmen geglaubt, daß Antoniens Schönheit einen ſehr 
lebhaften Eindruck auf Fabricius gemacht habe, und wohl hatte er 
gerade darauf ſeine Hoffnungen aufgebaut. Der Liebreiz ſeiner Tochter 
ſollte den häßlichen Alten an ſein Haus feſſeln und ihn ſeinen 
Wünſchen gefügig machen. Ja, er hatte ſogar kein Bedenken getragen, 
Antonien eine dahin zielende Andeutung zu machen, und wenn ſie ihn 
darauf auch keiner Antwort gewürdigt hatte, ſo war ſie doch zu ſeiner 
nicht geringen Freude bei dem geſtrigen Feſte dem werthvollen Gaſt 


mit einer Liebenswürdigkeit entgegen gekommen, die ſich hier und da 


bis zu ganz offenkundigen kleinen Coketterien geſteigert hatte. Daß 
Jener es aber wagen ko nte, an eine Werbung um die ſchöne, junge, 
glänzende Baroneſſe zu denken, das war denn doch eine Ungeheuerlichkeit, 
5 die dem vornehmen Herrn für den Augenblick jedes Verſtändniß 
ehlte. 

Hatte dieſer Menſch den Verſtand verloren, daß er von ſeiner 
Verheirathung mit Antonie von Denkhauſen ſo gleichmüthig ſprach, 
wie von dem beabſichtigten Kauf eines Pferdes ? Oder ſollte ſein Antrag 
in der That nur Verhöhnung des als Bittender vor ihm erſchienenen 
Barons in ſich ſchließen ? 

Faſt war dieſer geneigt, das Letztere anzunehmen; die Farbe kam 
und ging in raſchem Wechſel auf ſeinem Geſicht. Er hatte eine heftige 
Entgegnung auf den Lippen, aber es fehlte ihm wunderbarer Weiſe 
trotz alledem an Muth, ſie auszuſprechen. 

„Ihr Antrag ehrt mich, Herr Fabricius“, brachte er endlich mit 
Anſtrengung heraus, „aber ihre Bekanntſchaft mit meinem Hauſe iſt 
eine ſo kurze, daß ich in der That nicht weiß, ob ich ihn vollkommen 
ernſthaft zu nehmen habe.“ N 

„Seien Sie verfihert, daß ich mit ſolchen Dingen keinen Spaß 
treibe, Herr Baron! Ihr Einwand iſt indeſſen nicht unberechtigt, 
und ich würde aus derſelben Erwägung noch einige Wochen gewartet 
haben, wenn mir nicht der Gegenſtand unſeres vorigen Geſprächs ein 
Beweis dafür geweſen wäre, daß Sie ſelbſt unſere Bekanntſchaft für 
alt genug halten, um eine gewiſſe Vertraulichkeit zu begründen und 


Ihrer Tochter überlaſſen. 


16. Fortſetzung.] 
wenn ich nicht außerdem geglaubt hätte, Ihnen mit der raſchen Er⸗ 
ledigung einen Dienſt zu erweiſen“ 

In Denkhauſens Kopfe wirbelten die verſchiedenartigſten Gedanken 
wirr durcheinander. Ganz unerwartet hatte ſich ihm die Möglichkeit 
einer Rettung aufgethan, wie er ſie vollſtändiger und günſtiger niemals 
erhoffen durfte. Fabricius war reich und als ſein Schwiegerſohn 
mußte er ihm anſtandslos jedes Opfer bringen. Außerdem ſchien er 
alt und gebrechlich; aller menſchlichen Vorausſicht nach waren ſeine 
Tage gezählt, und wenn Antonie ſich dazu verſtand, ſeine Gattin zu 
werden, war ſie vielleicht ſchon binnen Kurzem die alleinige Erbin 
eines unermeßlichen Vermögens. Das war eine Ausſicht, deren blen⸗ 
dender Zauber ihn ſchwindeln machte. Dann aber warf ein einziger 
Blick auf die abſtoßende Erſcheinung des Bewerbers all' ſeine Luft⸗ 
ſchlöſſer wieder über den Haufen. Woher ſollte er den Muth nehmen, 
ſeiner ſchönen, ſtolzen, in Jugend und Lebensfülle prangenden Tochter 
auch nur in der Form einer ſchüchternen Andeutung ein ſo unge⸗ 
heuerliches Anſinnen zu ſtellen ? Mußte ſie ſich nicht mit Verachtung 
von ihm abwenden, und mußte nicht ſein ohnehin ſchon recht un⸗ 
glückliches Verhältniß zu ihr dadur h ein völlig unleidliches 
werden? Nein, es war jedenfalls beſſer, dieſem anmaßenden 
Menſchen von vornherein und aus eigenem Antrieb jede Hoffnung zu 
benehmen. 


„Sie ſind vorhin von einer ſo dankeswerthen Offenheit gegen 
mich geweſen Herr Fabricius“ ſagte er, ſich hochmüthig in die Bruſt 


werfend, „daß ich Ihnen ein Gleiches ſchuldig zu ſein glaube. Ich 
gebe zu daß Ihre geachtete geſellſchaftliche Stellung mich leicht über 
gewiſſe andere Unterſchiede hinweg ſehen laſſen könnte, die in den 
Augen meiner Standesgenoſſen ſonſt von großer Bedeutung zu ſein 
pflegen. Ein ſehr bedenklicher Unterſchied aber bliebe trotz alledem 
immer beſtehen, und das iſt derjenige des Lebensalters! In Ihrem 
eigenen Intereſſe“ — 


„Verzeihung, Herr Baron,“ fiel Fabricius gelaſſen ein. „Es 
will mir ſcheinen, als ob Sie im Begriff wären, der Entſcheidung der 
zumeiſt Betheiligten vorzugreifen. Mein eigenes Intereſſe in dieſer 
Angelegenheit zu wahren, fühle ich mit alt und verſtändig genug, und 
wenn Ihnen mein bürgerlicher Name nicht als ein Hinderniß 
erſcheint, dürften Sie die Erwägung aller übrigen Umſtände geſfroſt 
Vielleicht legt ſie der Verſchiedenheit der 
Jahre und einem — wie ich gerne zugebe — wenig beſtechenden 
Aeußeren doch ein geringeres Gewicht bei, als Sie ſelbſt anzunehmen 
ſcheinen!“ 

Mit weit aufgeriſſegen Augen ſtarrte der Baron auf fein Ge⸗ 
genüber. Dieſe beiſpielloſe Art, einen Heirathsantrag zu behandeln, 
brachte ihn völlig außer Faſſung. Er hatte als junger Officier im 
Kugelregen mehrerer Schlachten geſtanden, ohne daß ſein Herz we⸗ 
ſentlich ſchneller geſchlagen hätte; er hatte ſich auf der Menſur vor 
den Piſtolenlauf eines Gegners geſtellt, ohne daß eine Regung der 
Furcht in ihm erwacht wäre, — aber jetzt, in dieſer ſcheinbar ſo 
friedlichen Situation befiel ihn plötzlich ein herzbeklemmendes Bangen 
vor der unheimlichen Macht des Menſchen, der ihm da ſo gleichgültig 
und regungslos gegenüber ſaß. Er fuhr ſich verwirrt über Stirn und 
Haar und ſagte dann mit einem tiefen Athemzuge: 

„So gebe ich Ihnen anheim, ſelbſt mit meiner Tochter zu ſpre⸗ 
chen, Herr Fabricius! Ich werde mich jeder Einwirkung auf ihre 
Entſchließung enthalten. 

„Das iſt Alles, was ich von Ihnen erbitten wollte. Wenn Sie 
einverſtanden find, begleite ich Sie auf der Stelle nach Hattendorf. 


Gerade an diefem Vormittag dürfte man mich hier am leichteſten ent⸗ 
behren können!“ | 

Der Baron antwortete nur durch eine ſtumme Verbeugung und 
Fabricius trat in das Nebengemach. Während ſeiner Abweſenheit 
rührte ſich Denkhauſen nicht von der Stelle und ſtarrte unverwandt 
auf denſelben Fleck in der Tapete. In ſeinem Gehirn war nur Mlatz 
für den einzigen Gedanken: „Was wird Antonie ſagen? Und was 
wird autz mir werden, wenn fie den wahnwitzigen Antrag dieſes 
Alten mit Verachtung zurückweiſt!“ 

Er wußte kaum, wie lange er der Wiederkehr des Hausherrn 
geharrt hatte. Erſchrocken fuhr er zuſammen, als die widerwärtige 
heiſere Stimme wieder an ſein Ohr ſchlug. In ſeinem ſchwarzen, 


unmodiſchen, ſchlotternden Geſellſchaftsanzuge ſtand Fabricius vor 
ihm, durch eine kurze Bemerkung erklärend, daß er bereit ſei, die 
anzutreten. Mit geſenktem Haupt ging der 
en Wagen. 

ag erſt vorüber!“ ſtöhnte er aus dem tiefſten 


ſonderbare Brautfahrt 
Baron an ſeiner Seite 
„Wäre nur dieſer 
Grunde ſeines Herzens. 
Auf dem ganzen weiten Wege durch die im Sonnenſchein prangende 
Landſchaft wurde kein Wort zwiſchen ihnen gewechſelt. 


N 


Antonie ſtand am Fenfter ihres reich decorirten Boudoirs und 
ſpäbte angelegentlich auf die Fahrſtraße hinaus, die ſie weit überſe⸗ 
hen konnte. Fabricius“ unerwartete Entfernung am geſtrigen Abend 
hatte auch ſie mit tödtlichem Schrecken erfüllt, und obwohl ſie ihren 
Vater an dieſem Tage noch nicht geſprochen hatte, wußte ſie doch, 
daß ſeine Ausfahrt kein anderes Ziel gehabt haben konnte, als das 
Schloß Erlenſtein. Nun harrte fie mit brennender Ungeduld feiner | 
Heimkehr, und die düſteren Falten auf ihrer Stirn, wie die feſt zu⸗ 
ſamengepreßten Lippen gaben Zeugniß dafür, daß es nicht allzu freu⸗ 
dige e waren, welche ſie auf das Ergebniß ſeines Beſuches 
ſetzte. 

0 Sie hatte ein Klopfen an die Thür des Zimmers überhört, und 
erſt als ſie das Geräuſch eines Schrittes hinter ihrem Rücken ver⸗ 
nahm, wandte ſie ſich um. Ihr Vetter Ewald war es, den ſie vor 
ſich ſah. Er war bleich, und ſeine dunkeln Augen brannten wie im 
Fieber. Ohne ein Wort zu ſprechen, reichte er ihr einen halbzerknit⸗ 
terten Brief, den er offen in der Hand getragen. Haſtig ergriff ſie 
das Blatt und überflog ſeinen Inhalt. Die von einer feſten kauf⸗ 
männiſchen Hand herrührenden Schriftzüge waren leicht zu entziffern. 
Sie lauteten: | 

„Herrn Sec.⸗Lieutenant Baron von Denkhauſen. | 
Hochwohlgeboren. 

Von falſchen Vorausetzungen ausgehend, ertheilte ich Ihnen 
vor einigen Tagen die Zuſage, im Fall Ihrer Verlobung mit der 
Tochter Ihres Oheims, Ihre verfallenen Aceepte noch einmal pro⸗ 
longiren und von Ihren uneingelöſten Ehrenſcheinen keinen Gebrauch 
machen zu wollen. Ich bin zu meinem Bedauern genöthigt, dieſe 
Zuſage ausdrücklich zurück zu ziehen. Wie ich annehme, war es | 
Ihnen jelbft unbekannt, daß die Vermögensverhältniſſe Ihres Herrn 
Oheims die Erwartung einer nennenswerthen Mitgift nicht recht⸗ 
fertigen können und mir eine etwaige Bürgſchaft deſſelben als na⸗ 
hezu werthlos erſcheinen laſſen müſſen. Sollten Sie darum nicht 
in der Lage ſein, mich innerhalb zweier Tage nach Empfaug die⸗ 
ſes Briefes voll zu befriedigen, ſo werde ich die erforderlichen 
Schritte nicht nur unverweilt einleiten, ſondern auch dem Herrn | 
Oberſten Ihres Regiments von der Lage der Dinge wahrheitsge⸗ 
mäße Mittheilung machen. | 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Paul Traube.“ 

Antonie ließ den Arm ſinken. 

„So iſt das Lügengebäude denn doch in die Luft geſprengt,“ 
ſagte ſie bitter. „Und Du glaubſt, daß es dem Mann Ernſt iſt mit 
ſeiner Drohung?“ 

„Es wäre unnütz, auch nur noch eine einzige Bitte an ihn zu 
verſchwenden.“ 

„Zwei Tage alſo! Wohl, — ſo müſſen wir in zwei Tagen 
Hülfe ſchaffen!“ 

Ewald trat auf fie zu und ergriff ſtürmiſch ihre zwei Hände. 

„Wie ſoll ich es anfangen, Dir für Deine Hochherzigkeit zu 
danken, Antonie! Jede Andere würde ſich nach meinem Geſtändniß 
zürnend von mir abgewendet haben; Du aber —“ 

„Laß es gut ſein, Ewald! Ich thue es nicht um des Dankes 
willen.“ 

„Nein, Du willſt mich retten, weil Du mich liebſt! Aber was 
wäre denn ſchließlich für Dich und mich mit dieſer Rettung gewon⸗ 
nen? Du würdeſt mir für immer verloren fein, und mich ſelbſt 
würde inmitten dieſer unglückſeligen Verhältniſſe das Unvermeidliche 
früher oder ſpäter dennoch treffen. Quäle dich darum nicht mit dem 
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nutzloſen Verſuch, einen Weg der Hülfe für mich zu finden! Laß 
immerhin über uns hereinbrechen, was doch nicht mehr aufzuhalten 
iſt, und wenn Deine Liebe fo ſlark und groß iſt, wie die meinige, 
wenn Du wirklich bereit biſt, mir ein großes, ein heroiſches Opfer zu 
bringen, dann werde mein Weib trotz alledem. Die Welt iſt groß, 
und irgendwo werden wir ſicherlich ein Neſt bauen können. Sehe ich 
aus, als ob ich uns verhungern laſſen würde?“ 

Er hatte ſich bemüht, einen leichten, beinahe frivolen Ton an⸗ 
zuſchlagen, aber die düſtere Gluth einer wild leidenſchaftlichen Erre⸗ 
gung loderte ihm aus den Augen. 

Er verſuchte Antoniens herrliche Geſtalt an ſich zu ziehen, aber 
diesmal widerſtand ſie ihm ſehr entſchieden und zog ihre Hände aus 
den jeinigen. 

„Du weißt wohl ſelber kaum, was Du ſprichſt!“ ſagte fie mit 
jenem harten Ausdruck, der ihrer klangvollen Stimme zuweilen eigen 
ſein konnte. Was Du mir zumutheſt, mag gut ſein für ein Märchen, 
aber nicht für die Wirklichkeit! Du ſelbſt würdeſt ein ſo wahn⸗ 
witziges Unterfangen zuerſt bereuen!“ 

„Niemals, Mädchen, niemals! — Um Deine twillen würde ich 
den Kampf aufnehmen mit einer Welt! Und was wäre denn auch 
ſo Großes zu thun! Es waren Viele vor mir in der nämlichen Lage, 


die es nachher doch noch zu etwas Rechtem gebracht haben. Wovor 


ſollen wir uns fürchten, wenn wir uns lieben?“ 

„O. es giebt doch ſehr Vieles, vor dem ich mich fürchte! Zum 
Beiſpiel: die Armuth, die Dürftigkeit, das jammervolle Ringen um 
das tägliche Brod! Und weil wir doch ehrlich mit einander reden, 
Ewald: nie wird meine Liebe zu einem Manne ſo ſtark ſein, daß ich 
um ihretwillen dies Alles ertrüge!“ 

Er preßte die Lippen zuſammen und ſchaute finſter vor ſich 


nieder. 


„In haft Recht,“ ſagte er nach einer kleinen Weile. „Es war 
ein Wahnwitz, der mich überkam! Ich will's denn doch lieber mit 
dem Beiſpiel meines ruhmreichen Großvaters halten!“ 

„Wenn es keine andere Hoffnung mehr giebt — meinetwegen! 
Noch aber biſt Du an das Verſprechen gebunden, das Du mir geſtern 
gegeben, und ich fordere von Dir“ — 

Sie unterbrach ſich ſelbſt, und eine eigenthümliche Veränderung 
ging auf ihrem Antlitz vor. Sie hatte einen Blick durch das Fen⸗ 
ſter geworfen und geſehen, in weſſen Begleitung ihr Vater zu⸗ 
rückkam. 

Ihr Athem ſtockte, denn ſie fühlte mit vollſter Gewißheit, daß 
die nächſte Stunde eine folgenſchwere Entſcheidung in ſich ſchließen 
müſſe. Ohne ſich ſelbſt einen Grund dafür angeben zu können, hegte 
ſie den dringenden Wunſch, eine Begegnung zwiſchen Ewald und 
Fabricius zu verhindern. 

„Ich bitte Dich, mich jetzt für eine kurze Zeit allein zu laſſen“, 
ſagte ſie dringend und haſtig. „Und ich beſchwöre Dich, auf 
Deinem Zimmer zu bleiben, da ich wahrſcheinlich ſehr bald 
Wichtiges mit Dir zu ſprechen habe, das keinen Aufſchub duldet. 
Frage mich jetzt nicht weiter, aber geh' — ich bitte Dich in⸗ 
ſtändig: geh'!“ 

Mit janfter Gewalt hatte fie ihn von fi gedrängt, und halb 
widerſtrebend leiſtete er ihrer Aufforderung Folge. Antonie a thmete 
tief auf, als ſein Schritt draußen verhallte und als ihr das 
Bulölagen einer Thür bewies, daß er wirklich gethan habe, was fie 
egehrt. 

Kaum eine Minute ſpäter betrat Baron Felix das Zimmer. Er 
war roth vor Aufre ung, und die Rückſichtsloſigkeit, mit der er ſich 
in ſeiner Verwirrung mehr als einmal durch das ſchön friſirte Haar 
fuhr, bezeugte am beſten, in einem wie mitleidswürdigen Gemüths⸗ 
zuſtande er ſich befand. 

„Antonie,“ ſagte er, indem er mit ſchlechtem Gelingen verſuchte, 
einen ſehr herzlichen Ton anzuſchlagen, „Du wirſt mir in dieſer 
Stunde den Beweis liefern müſſen, wie weit ich auf Deine Kindes⸗ 
liebe und auf Deine Opferwilligkeit rechnen kann. Unſer Nachbar 
Fabricius hat den unſinnigen Entſchluß gefaßt, ſich um Deine Hand 
zu bewerben. Woher er den Muth dazu genommen, weiß ich nicht. 
Vielleicht haft Du ſelbſt ſeinen thörichten Hoffnungen einige Nahrung 
gegeben, — jedenfalls aber iſt es zwecklos, daß wir uns darüber jetzt 
den Kopf zerbrechen. Ich will dich nicht etwa beſtimmen, feine 
Werbung anzunehmen, ich ſehe ſelbſt ein, daß eine Heirath bei ſolchem 
Altersunterſchſed Dir als ein Wahnwitz, als eine Unmöglichkeit er⸗ 
ſcheinen muß! Aber ich bitte Dich: weiſe ihn nicht allzu unfreundlich 
zurück! Nimm ihm nicht gleich jegliche Hoffnung! Bedinge Dir eine 
Bedenkzeit oder thue, was Dir ſonſt zweckmäßig erſcheinen mag, um 
die letzte Entſcheidung noch für eine kleine Weile hinauszuſchieben! 
Meine Ehre, — Deine und meine Exiſtenz find es, die hier auf dem 


Spiele ſtehen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


